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Handlung

Chenia Rutven, eine attraktive junge Terranerin, war einst eine
der Chefprogrammiererinnen von NATHAN, aber nach mehreren privaten
Enttäuschungen ist sie stark suizidgefährdet und lebt in
einer Heilanstalt, wo sie der Arzt Tanis Cloke betreut. Dieser kann
ihren dritten Selbstmordversuch mit knapper Not verhindern. Nach
einem längeren Gespräch mit seiner Patientin hat er eine
ungewöhnliche Idee.

Cloke trifft sich mit einem guten Freund, Veen Condar, einem
Agenten der Solaren Abwehr. Er kann diesen überzeugen, Chenia
Rutven als Agentin zu rekrutieren und ihr so einen neuen Lebensinhalt
zu geben.



1.

Der Regen hatte kurz nach der Morgendämmerung begonnen. Noch
jetzt war der Himmel stumpfgrau. Das Gras schimmerte stumpfsilbern
auf, wenn ein leichter Windhauch darüberfuhr und die Unterseiten
der Halme sichtbar machte. In dem trostlosen Regen schwamm die Sonne
wie ein toter Fisch mit rotem Bauch; diffuse Schatten lagen über
den Wegen aus weißem Kies. Es war einer jener Tage, die Tanis
Cloke mit einem deutlichen Mißtrauen erfüllten. An solchen
Tagen stieg die Selbstmordrate, taten anscheinend vernünftige
Menschen ausgesprochen irrsinnige Dinge.

»Ruthven!« murmelte Tanis schlechtgelaunt.
»Unglaublich. Aber... wieder Chenia Ruthven.«

Er schloß den dimagnetischen Saum seines leichten,
orangefarbenen Regenmantels, nahm seine Tasche und stieg aus dem
Gleiter. Tanis ging langsam auf die Altroenklinik zu. Als er etwas
zwanzig Meter zurückgelegt hatte, hörte er fast
gleichzeitig zwei Geräusche. Er fuhr zusammen und blieb stehen,
aus seinen düsteren Gedanken gerissen.

Krachend schlug eine Tür in die Lager, und eine Schwester in
ihrer lindgrünen Uniform rannte heraus.

Gleichzeitig hörte Tanis Cloke einen gellenden Schrei aus
einer

anderen Richtung.

Der Arzt begriff schlagartig, was geschehen war.

Er griff fester um den Bügel der Tasche und spurtete nach
links los. Dort rannte Chenia Ruthven über das feuchte Gras.

»Schneller, Doktor!« schrie die Schwester.

Das Mädchen, das jetzt vom Rasen auf einen Weg überwechselte,
war schlank und jung, knapp dreißig Jahre. Sie war einer der
schwierigsten Fälle, die Doktor Cloke zu behandeln hatte.

Und jetzt war sie aus dem einzigen sicheren Bereich geflohen, den
der Planet ihr geben konnte. Sie rannte fort, um sich zu töten.
Oder getötet zu werden. Cloke fluchte lautlos und rannte
schneller. Von der anderen Seite kam die junge Schwester, aber sie
blieb immer weiter zurück.

Tanis warf die Tasche weg, sie behinderte ihn. Dann, mitten im
Laufen, knöpfte er sich den Mantel auf, zog den Saum auf und
streifte den Mantel ab. Die junge Frau rannte durch eine Reihe
niedriger Büsche hindurch und auf die freie Fläche des
Parks zu. Jenseits der Mauer führte die Thora-Road vorbei, auf
der ein endloser Strom von Gleitern verkehrte. Tanis schleuderte den
Mantel weg, sprang über die Hecke und rutschte im Gras aus. Er
fing sich nach einigen Metern wieder und rannte weiter. Chenia war
noch etwa dreißig Meter vor ihm, und er war in schlechter
Kondition.

»Warum haben die verdammten Roboter nicht reagiert?«
stieß er hervor.

Chenia Ruthven kam der Mauer immer näher. Sie lief mit der
Kraft der Wahnsinnigen und kannte keinerlei Schonung sich selbst
gegenüber. Der Mann, der Chenia folgte und so schnell rannte,
wie er konnte, wußte plötzlich, daß es nur noch
Sekunden dauern konnte, bis diese Frau tot war. Chenia galt als
schwerer Fall, und seit einem Jahr versuchte er, sie dem Leben
zurückzuführen, oder das Leben wieder in ihre Nähe zu
bringen. Und jetzt versuchte sie zum drittenmal, sich umzubringen.

Chenia erreichte die Mauer.

Tanis stolperte wieder und hastete weiter. Die Frau vor ihm, noch
zwanzig Meter entfernt, sprang dicht vor der Mauer in die Höhe
und krallte sich im oberen Rand fest. Dann, fast ohne sichtbare
Anstrengung, zog sich Chenia hoch, schwang die Beine zur Seite und
blieb einen Augenblick lang auf der schmalen Mauerkante sitzen. Dann
verschwand sie auf der anderen Seite der Mauer, als der Arzt hart
gegen die Absperrung prallte.

Sein Atem ging rasselnd, und er hustete würgend.

Dann versuchte er einen Klimmzug, erreichte die Kante und sprang
mit breit ausgebreiteten Armen hinunter. Er landete im Gebüsch
und schrie:

»Bleiben Sie stehen! Chenia!«

Die junge Frau rannte weiter, als habe sie nichts gehört. Sie
lief direkt auf die breite Gleiterpiste zu. Der Arzt hörte von
beiden Seiten das Summen der schweren Maschinen. Er fühlte einen
stechenden Schmerz, der sich vom Knöchel des rechten Fußes
aus zum Schienbein hinaufzog.

»Stehenbleiben!« rief er verzweifelt.

Chenia hatte einen Schuh verloren und rannte jetzt auf die
niedrige Brüstung zu, die beide Bahnen voneinander trennte. Ein
riesiger Transportgleiter einer Schnellspedition raste auf der
rechten Bahn heran. Die Frau sprang mitten auf die Piste hinaus,
drehte sich halb herum und starrte genau in die abgeblendeten
Scheinwerfer der Maschine.

Trotz der rasenden Schmerzen lief Tanis Cloke weiter und streckte
die Arme aus. Der Pilot des Gleiters sah genau, was vor ihm geschah.
Er schaltete die automatische Steuerung aus, bremste, steuerte und
betätigte gleichzeitig das Horn. Ein röhrender Laut hallte
über die regennasse Fahrbahn.

Chenia blieb stehen.

»Halt!« flüsterte der Arzt fassungslos. Dann
sprang er auf die Fahrbahn hinaus, ergriff den Arm der Frau und zog
sie zu sich heran. Ihr Arm fuhr herum, die Handkante sauste waagrecht
durch die Luft und traf ihn genau unter das Kinn. Tanis taumelte
zurück.

Der Gleiter bremste mit kreischenden und rauchenden Absorbern ab.
Seine Geschwindigkeit war zu hoch, und er raste schlingernd auf das
Mädchen und den Mann zu. Dann schaltete der Pilot die
Prallfelder aus.

Der tonnenschwere Zug sackte fast einen halben Meter tiefer. Der
Kiel und die verdeckten Projektoren krachten herunter auf das nasse
Plastik. Der Pilot zog die schwere Maschine weiter nach links, auf
die nächstinnere Spur, und rammte ein kleines Taxi, das ihn
gerade überholte. Splitternd und funkensprühend schlitterte
der Gleiter schräg an den beiden kämpfenden Menschen
vorbei, schleuderte in einer langgezogenen Zickzackkurve zurück
auf die rechte Bahn und schob die Bausteine der Abgrenzung vor sich
her wie eine Bugwelle.

Tanis bekam die Handgelenke Chenias zu fassen, zog die Frau zu
sich heran und erhielt einen Tritt gegen das Schienbein, der ihm vor
Schmerz die Luft raubte. Die Frau kämpfte wie eine Raubkatze,
bekam ihre Arme frei und rannte weiter. Zwei weitere Gleiter wurden
zu riskanten Manövern gezwungen und schrammten mit den Flanken
gegeneinander.

Wieder bremste ein Lastengleiter.

Hinter ihm verhüteten nur die Abstandradaranlagen der
kleineren Maschinen ein Chaos mit Verletzten und Toten.

Überall ertönten Hörner und Signalanlagen. In dem
Augenblick, als

Chenia sich selbstmörderisch über den trennenden
Grünstreifen auf die Gegenfahrbahn stürzte, hechtete der
Arzt mit letzter Kraft nach vorn und schlang seine Arme in Kniehöhe
um die Beine der Frau. Sie stürzten beide ins nasse Gras.

Dann schwebte der Luftgleiter der Anstalt über die Mauer. Er
kam schnell näher und hielt genau über den beiden Personen,
die sich wie die Tiere im Gras wälzten.

»Doktor! Vorsicht!« rief eine helle Stimme.

Dann, durch das Hupen und die Bremsgeräusche hindurch, hörte
Tanis den krachenden Schuß eines Paralysators. Gleichzeitig
streifte der Schuß seinen linken Oberarm und traf Chenia voll
in die Brust.

»Das. war knapp!« murmelte er und schloß die
Augen.

Ein Luftgleiter der Verkehrspolizei raste heran und sperrte die
Unfallstelle ab. Aus dem Gleiter der Klinik sprangen Schwestern und
Pfleger heraus und schleppten Tanis und Chenia mit den Bahren in den
Laderaum.

Und als sich der Gleiter der Klinik langsam hob und zurückflog
zu seinem Platz hinter der Mauer, atmete Tanis langsam ein und aus.

»Wir haben in letzter Sekunde das Schlimmste verhindern
können, Doktor Cloke!« sagte eine dunkle Stimme.

Tanis öffnete die Augen und richtete sich halb auf. Er nickte
und sagte leise:

»Im letzten Sekundenbruchteil. Der Tag fing schon schlecht
an.«

Der Pfleger zündete eine Zigarette an und gab sie dem Arzt.
Tanis rauchte ein paar Züge und spürte, daß der
Gleiter landete. Er warf einen nachdenklichen Blick auf die junge
Frau, die auf der Bahre angeschnallt neben ihm lag und ruhig atmete.
Ihr Gesicht sah jetzt friedlich und auf eine eigenartige Weise schön
aus.

»Ruthven!« murmelte Tanis. »Ausgerechnet immer
wieder Ruthven. Das ist meine persönliche Niederlage.«

Dann wurde seine Stimme härter.

»Wie konnte sie ihre Zimmer verlassen? Was ist passiert?«
fragte er schroff.

»Wir wissen es noch nicht. Aber gestern hat sie eine halbe
Stunde lang auf Band gesprochen.«

Tanis starrte das gutmütige, breite Gesicht des Pflegers an.
Dann erkundigte er sich unendlich verblüfft:

»Sie hat gesprochen?«

»Vermutlich, weil sie dachte, daß dies ihr letztes
Lebenszeichen sein würde«, bestätigte der Pfleger
leise. »Kann ich Ihnen helfen?«

Wortlos schüttelte Tanis den Kopf.

Beide Bahren wurden eingeschaltet, und man dirigierte sie, nachdem
sie das vorspringende Schutzdach passiert hatten, in verschiedene
Richtungen. Zwei Stunden später saß Doktor Tanis Cloke auf
seinem

Sessel hinter dem Schreibtisch und hielt die schwere, große
Kaffeetasse in beiden Händen. Der Kaffee roch stark nach
Calvados.

»Und jetzt erbitte ich Ihren Bericht, Schwester!«
sagte er leise. Er begann zu ahnen, daß er vielleicht einen
Fingerzeig erhalten hatte. Einen winzigen Hinweis, der ihm den Weg
zeigen konnte, wie er zu dem kranken Verstand Chenia Ruthvens
vorstoßen konnte.

Die Schwester, unter deren Verantwortung die Station Chenias
stand, zuckte die Schultern und erwiderte in leicht gereiztem Ton:

»Miss Ruthven hätte sich auf diese Weise schon seit dem
ersten Tag ihres Aufenthaltes befreien können. Auch die
Wachrobots und die Schutzzone hätten sie nicht halten können.
Aber erst heute morgen war sie entschlossen, ihrem Leben ein Ende zu
setzen. Sie öffnete einen Verteilerkasten und legte die
Elektrizitätsversorgung ihres Apartments lahm. Dann ging sie
langsam hinaus, öffnete die betreffenden anderen Türen und
lief davon.«

Dr. Cloke starrte das Mädchen an und notierte etwas. Dann
fragte er weiter:

»Das alles haben wir nicht gewußt. Wie konnte es
passieren, daß im Apartment eines unserer Schützlinge ein
solcher Verteilerkasten offen zugänglich ist?«

»Wir haben die Versorgungsleitungen nicht in den Bauplan
eingezeichnet, und wir hatten niemals Gelegenheit, sie suchen zu
müssen. Erst heute. Wir werden natürlich unsere
Konsequenzen ziehen müssen.«

»Ziehen Sie«, sagte Cloke, trank einen gewaltigen
Schluck Kaffee und fragte sich zum soundsovielten Mal, warum er nicht
doch Logistiker geworden war, statt sich mit der schwierigsten
Materie des Universums herumzuschlagen, mit dem menschlichen
Verstand.

»Wie befindet sich die Patientin jetzt?« fragte er
nach einer Weile. Um seinen Knöchel lag ein eiskalter
Druckverband; er fühlte noch jetzt die drei Stellen, an denen
die Hochdruckspritze mit dem Medikament angesetzt worden war.
Immerhin konnte er vorsichtig gehen.

»Sie liegt in einem Einzelraum auf der Krankenstation. Wir
haben sie versorgt. Sie schläft und ist noch teilweise gelähmt.«

»Gut. Ich sehe später nach ihr. Ich danke Ihnen,
Schwester.«

Cloke sah ihr nach, wie sie den Raum verließ. Ein hübsches,
selbstbewußtes Mädchen; warum ausgerechnet hielt sie es
für ihren Lebenszweck, sich um zum Teil unheilbare Kranke des
Verstandes zu kümmern? Er seufzte, schaltete den
Kassettenrecorder ein und hörte zu.

»Ich habe mich entschlossen«, sagte die Stimme Chenia
Ruthvens, »der Sinnlosigkeit ein Ende zu bereiten. Es wird der
dritte Versuch sein, und hoffentlich der letzte.«

Zwölf Minuten lang erklärte die junge Frau, warum es für
sie keinen

anderen Ausweg gab. Soweit er verstehen konnte, verstand Cloke die
Argumente und akzeptierte sie auch. Die Schwierigkeiten Chenias lagen
ausschließlich im Persönlichen. Sie hatte eine Kette von
Enttäuschungen, Rückschlägen und Erlebnissen hinter
sich, die sonst ein Mensch im Alter von zweihundert Jahren nicht
kannte. Aber ebenso gab es Millionen, die ebensoviel Erlebnisse
negativer Art hinter sich hatten und trotzdem keinen Schaden genommen
hatten. Aber hier lag der Schlüssel.

Dr. Tanis Cloke stand auf, schwenkte seine Hand mit der brennenden
Zigarette durch die Luft und heftete seine blauen Augen auf einen
Baum im Park, von dessen Ästen der Regen tropfte. Dann fuhr er
durch sein blondes Haar und sagte entschlossen:

»Einverstanden, Miss Ruthven. Ich werde Ihnen eine Aufgabe
beschaffen - etwas, das Ihnen den Lebensmut wieder gibt oder Sie
sterben läßt.«

Er nickte grimmig und nahm seinen Marsch durch das Zimmer wieder
auf.
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Tence Apry betrat das Deck und sah sich um. Er registrierte die
Tätigkeit auf einer Reihe anderer Boote. Hier herrschte die
Systematik eines sonnendurchglühten Paradieses. ZIRKON war,
wenigstens zu großen Teilen, der beste Platz, an dem ein Mann
seinen Urlaub verbringen konnte. Die Stadt Rajpat erstreckte sich
über den achthundert Meter hohen Abhang der amphitheatralischen
Bucht bis hinunter zur halbmondförmig angelegten Uferstraße,
unter der die Bucht aus reinem goldfarbenem Sand lag. In die runde
Wasserfläche waren die schwimmenden Bootsstege hinausgebaut
worden. Am Ende eines der längsten Stege lag die HURRICANE, das
kleine Motorboot Tence Aprys. Er war mitten in der Durchsicht des
Bootes begriffen; vor ihm lagen drei Wochen Urlaub, den er auf einer
der vielen Inseln des Amrrah-Archipels verbringen wollte.

Tence zündete sich eine Zigarette an, setzte die dunkle
Brille auf und begann an den Fingern abzuzählen.

»Die Bilge ist sauber. Das Deck nachgesehen, sämtliche
Seenotgeräte in Ordnung, die Vorräte gebunkert. Fehlen nur
noch die Lesespulen, die Durchsicht des Funkgeräts und die
Wäsche.«

Tence Apry war ein Mann von neunundfünfzig Jahren, mit so
kurz geschnittenem Haar, daß sein Kopf beinahe kahl wirkte.
Seit einem Zeitraum von fast zwei Jahren hatte sich seine gesamte
Erholung auf kleine Fahrten mit dem Boot beschränkt; er kam
einfach nicht dazu, länger auszuspannen. Eine Stadt mit mehr als
drei Millionen

Einwohnern und mehr als zehntausend Gästen täglich, das
Gewirr der Völker und Gäste, die trägen Banzos und die
Kolonialterraner - es gab immer mehr zu tun, als man wirklich
schaffen konnte. Jetzt aber war Schluß. Für dreiundzwanzig
Tage würde sich Tence dem Trubel entziehen und nichts anderes
tun als auszuspannen, schlafen, schwimmen und alles das lesen und
hören, wozu er niemals Zeit gehabt hatte.

Tence balancierte über die Planke, ging an Land und bewegte
sich entlang der Doppelreihe kleinerer Boote bis zu dem niedrigen
Hafengebäude, das unter den Kronen der uralten Bäume
verschwand. Dort holte er seine Bestellung an Lesespulen ab, bezahlte
die Reinigung der Kleidung und Wäsche und verstaute, wieder an
Bord, alles auf das sorgfältigste.

Die Ruhe der kommenden Tage hatte bereits von ihm Besitz
ergriffen. Er freute sich auf diese Zeit in einem Maß, das er
lange nicht gekannt hatte. Als wieder die notwendige Ordnung in dem
großen, einteiligen Raum unter Deck herrschte, schraubte Tence
das Funkgerät aus den federnden Halterungen und stellte es auf
den fisch.

Zuerst prüfte er die Spannung der kleinen, kompakten
Energiezelle.

»Fünfundneunzig Prozent!« stellte er fest und
dachte daran, daß er noch eine Reservezelle an Bord hatte,
unangebrochen in der wasserdichten Verpackung.

Er schaltete das Gerät an und begann mit der Prüfung.

Als er die verschiedenen Wellenlängen durchprobierte, hatte
er plötzlich eine Stimme im Lautsprecher.

Tence hatte ein geschultes Ohr für Untertöne. Diese
männliche, etwas heisere Stimme sprach im Tonfall eines
Verschwörers.

Tences Hand schoß vor, packte einen Notizblock, über
dem ein magnetischer Stift klebte und schrieb mit.

»... kennen Sie Proxima Carvadine?«

»Flüchtig. Noch nie dort gewesen!«

»Dann fliegen Sie dorthin, zu...« Eine Störung
zerriß den Rest des Satzes. Ein Raumschiff schwebte leise über
die Bucht ein und verschwand hinter den Bergen.

»... wollen Sie?«

»Es geht um Karthago Valley. Dort befindet sich ein Lager
eines großen Pioniertrupps. Wir brauchen die Unterlagen für
die Va.-98 Kristalle. Alle.« Eine Pause.

» Wie denken Sie sich das Vorgehen?«

Die andere Stimme sagte leise:

»Sie kommen als harmloser Tourist. Etwas wird uns einfallen,
keine Sorge. Ich habe hier Ihren Paß vor mir liegen... Frage:
wie groß sind Sie wirklich? Genau?«

»Eintausendachthundertdreiundsiebzig Millimeter.«

»Danke. Übernehmen Sie den Job?«

»Unter Umständen. Was wird gezahlt?«

»Fünfundsiebzigtausend Solar...«

»Das ist zuwenig.!«

»Lassen Sie mich ausreden. Fünfundsiebzig vor dem
Auftrag, fünfundsiebzig nach Erledigung. Einverstanden?«

»Ja.«

»In den nächsten Tagen bekommen Sie alle Unterlagen und
Hilfsmittel. Bleiben Sie noch zwei Tage auf Ihrem Boot, dann gehen
Sie zurück in die Wohnung. Wir.«

Das Gespräch endete.

Vorsichtig drehte Tence an den Abstimmknöpfen. Er bekam eine
Menge Störungen in die Lautsprecher, aber nichts sonst. Einige
Peilzeichen von Bojen und Leuchttürmen, aber die beiden
Verschwörer blieben stumm.

»Also bin ich wieder einmal Zeuge einer Verschwörung
gegen das Imperium geworden«, sagte er sich leise und zündete
sich die dritte Zigarette dieses Morgens an. Er betrachtete die
Schnörkel der Kurzschrift auf seinem Notizblock, dann zuckte er
die Schultern. Wenn er diesmal nachgab, würde wieder nichts aus
seinem Urlaub werden. Va.-98 Kristalle. das waren jene Kristalle, die
man seit einigen Jahren für die Beschichtung der Sichtscheiben
von Visiphonen und allen anderen Bildgeräten brauchte, die
flacher als eine Fingerbreite waren. Ein eminent wichtiger Stoff
also, den man noch nicht synthetisieren konnte. Wurde er auf Proxima
Carvadine abgebaut?

Tence sagte sich leise: »Ich werde berichten, was ich gehört
habe. Und mich soll verdammt niemand aufhalten können!«

Er sprach die Uhrzeit und seine Gedanken zu diesem mitgehörten
Dialog in das Mikrophon des Sprechschreibers. Nacheinander schoben
sich vier Seiten aus dem Ausgabeschlitz heraus. Sorgfältig
faltete sie Tence zusammen und schob sie in einen Umschlag, den er
versiegelte.

»Ausgezeichnet!« sagte er, während er den
Niedergang hochkletterte. »Ich werde Dave die Nachricht
überbringen.«

Als er auf dem breiten, weißen Steg auf das Hafengebäude
zuging, kam ihm eine noch bessere Idee. Er warf ein paar Soli ein,
tastete eine Nummer auf der Leiste unter dem öffentlichen
Visiphon und wartete.

»Dave!« sagte er, als der Schreibtisch und der
Oberkörper seines Partners zu sehen waren, »ich hinterlege
im Büro der Hafenleitung einen sehr wichtigen Brief für
dich. Bitte, komm sofort und hole ihn ab. Ich starte in wenigen
Minuten, und nichts wird meinen Urlaub unterbrechen.«

Dave sah ihn einige Sekunden lang ernst und nachdenklich an, dann
nickte er zustimmend und erwiderte:

»Einverstanden, Tence. Du kannst beruhigt abfahren. Ich
werde

deine Ruhe so gut verteidigen, wie es geht.«

Tence hob kurz die Hand.

»Danke, Partner!«

»Mast- und Schottbruch!«

Das Bild verschwand. Tence ging zur Hafenleitung und kehrte
langsam zu seinem Boot zurück. Er beschäftigte sich in
Gedanken mit dem wenigen, was er über den zweiten Planeten von
Carvadines Stern wußte. Es war eine Welt, auf der ein paar
Millionen Siedler lebten und versuchten, den Planeten für Terra
zu erschließen. Diese schöne, annähernd erdähnliche
Sauerstoffwelt mit acht Zehnteln der an der Terranorm gemessenen
Oberflächenschwerebeschleunigung war in Kürze die Bühne
für ein Stück lebensgefährlichen Kammertheaters, in
dem jeder Mann eine Hauptrolle spielte, von dem man nur wußte,
daß er exakt 187,3 Zentimeter groß war.

Nicht ganz dreißig Minuten später löste Tence Apry
die Leinen, bewegte vorsichtig das Ruder und fuhr langsam vom Ende
des Steges weg nach Westen. Das Ziel des kleinen, schnellen Bootes
war eine winzige Insel des Amrrah-Archipels, wo das Mädchen
bereits auf ihn wartete.
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Er zog den Fuß leicht nach und setzte ihn vorsichtig auf,
als er über den Teppich des Restaurants ging. Vor sich, am
anderen Ende des Raums, sah er die Spiegelung in den deckenhohen
Scheiben. Der späte Nachmittag über Terrania City
verwandelte die Siedlung Atlan Village in einen Wald aus glühenden,
leuchtenden und funkelnden Spitzen, die aus dem Meer der grünen
Flächen herausragten. In der Ecke, in der ein reservierter Tisch
stand, bemerkte Tanis Cloke seinen Freund Veen, der vorgab, in einer
Zeitschrift zu lesen, in Wirklichkeit aber die Gäste des tiefer
gelegenen Teils des Restaurants beobachtete. Das Lokal lag knapp
unterhalb der Spitze des mächtigen Sichelwalles, der sich wie
eine bewaldete Hügelkette zwischen dem Hauptteil der Stadt und
dem Handelshafen erhob.

»Du bist schon lange hier?« erkundigte sich Tanis
Cloke leise und setzte sich.

»Noch nicht ganz vier Wochen«, gab Veen vorsichtig
zurück. »Daß du hinkst, hat einen Grund. Bist du
wieder ins Fettnäpfchen des Oberarztes getreten und
ausgerutscht?«

»Ich habe eine Selbstmörderin gerettet und allerlei
Unruhe auf der Thora-Road hervorgerufen«, sagte er. »Du
hast schon bestellt?«

»Ach, du warst der Mann der Verkehrsstockung! Nein, ich
wartete auf dich bei einem Capuccino!« sagte Veen und grinste.

Sie sahen sich kurz und prüfend an.

Veen Condar, Agent der Solaren Abwehr, registrierte bei seinem
Freund eine erhebliche Störung des seelischen Gleichgewichts. Da
er wußte, wie eng bei Tanis der Erfolg ärztlicher
Tätigkeit mit dem privaten Wohlbefinden verzahnt war, mußte
er annehmen, daß entweder Patienten oder die Hierarchie der
Nervenheilanstalt Tanis mehr als sonst beschäftigten.

»Ich empfehle den Cappucino«, sagte Veen trocken.
»Offensichtlich haben sie einen neuen Robot, der noch zuviel
Kaffeemehl dosiert.«

»Offensichtlich bist du guter Laune!« stellte Tanis
fest.

»So ist es. Aus gutem Grund!« bestätigte Veen.

Veen war etwas über fünfundvierzig Jahre alt, und sein
Haar war aus nicht ersichtlichen Gründen grau geworden. Das
Licht der abendlichen Sonne fiel auf seinen Schädel. Es war ein
schmaler, langer Kopf mit einer kühnen Nase und braunen Augen.
Alte Männer, sehr alte Männer, und ganz junge Knaben hatten
solche Augen wie Veen. Ein interessanter Mann, der selbst das Urbild
der Ruhe zu sein schien und aus dieser Ruhe mit einer verblüffenden
Schnelligkeit und Klarheit heraus reagierte. Jetzt hob er die Hand
und sagte lächelnd:

»Ich sehe es dir an; du vibrierst förmlich. Berichte
über dein Problem erst nach dem Essen. Erst der Abstand macht
die Kultur, sagte Bernard Shaw.«

»Vermutlich hast du recht!« meinte Tanis.

Der Kellner kam, und sie bestellten eine Folge von Vorspeisen und
Hauptgängen, die sich dadurch auszeichnete, daß sie nicht
dick machen würde.

Sie aßen mit gutem Appetit, und schließlich, als die
Zigaretten brannten, sagte Condar:

»Was ist los, Tanis?«

Sie waren Schulfreunde und stammten aus demselben Viertel. Ihre
Verbindung war auch während der Ausbildung und des Studiums
nicht abgerissen. Sie verstanden sich ausgezeichnet. Tanis atmete
tief ein und sagte:

»Du weißt, was Melancholie ist?«

»Sie überfällt mich ab und an«, bestätigte
Veen. »Meistens ist sie durch eine halbe Flasche Whisky zu
kurieren und einen langen Schlaf.«

Tanis nickte und zeichnete mit dem Fingernagel verschlungene
Muster auf das Tuch vor ihm.

»Du mußt dir diesen Begriff hundertfach verstärkt
vorstellen. Es geht um eine junge Frau. Sie hat, durch eine Kette von
Unglücksfällen geschädigt, mit dem Leben
abgeschlossen. Ihr Entschluß ist so absolut, daß sie vor
kurzer Zeit den dritten Suicidversuch unternahm, mit den bekannten
Folgen für den Verkehr und meinen Knöchel.«

»Keinerlei hirnorganischer Befund?«

»Nein«, schränkte Tanis ein. »Die junge
Frau ist vollkommen gesund. Sie hat eine herrliche Figur, einen
hervorragenden Verstand und faszinierende graue Augen. Sie war noch
vor kurzer Zeit ein Star unter den Chefprogrammierern von NATHAN.«

»Schade!« seufzte Veen und zog die Brauen hoch. »Du
entwirfst ein bezauberndes Bild. Verheiratet, die Dame?«

»Nein. Es gab jedoch vier Männer, die sie sehr
enttäuschten. Sie stellt hohe Ansprüche.«

»Wer tut das nicht«, sagte Veen leise.

»Sie hat alles in ihrem Leben zusammengerechnet, die vielen
Plus und die vielen Minus«, erklärte Tanis.

»Ergebnis?«

»Die Summe der Minusakzente war wesentlich größer
als die der Plusteile«, erwiderte Tanis. »Und sie faßte
einen Entschluß: Sie wollte diese Welt verlassen. Zuerst
versuchte sie es mit Tabletten - eine Kollegin fand sie. Das
zweitemal schaffte sie es beinahe, indem sie sich aus der Schleuse
eines Mond-Terra-Verbindungsboots stürzen wollte. Die
Sicherheitsautomatik, die sie fast überlistet hatte, verhinderte
es. Dann bekamen wir sie, und seit dieser Zeit beschäftigt mich
dieses Mädchen.«

Veen schaute nachdenklich über den geschwungenen Abhang
hinunter auf die Gleiterpisten.

»Du hast also alles versucht, was du konntest. Persönliches
ebenso wie die Hilfe von Maschinen. Hast du an Mutanten gedacht?«

Langsam nickte der Arzt. Er rief sich die einzelnen Stationen
dieser Behandlung zurück und hob sein Weinglas.

»Ja, natürlich. Sie konnten nicht viel helfen. Alles,
was sie schafften, war eigentlich nur eine Bestätigung unserer
Diagnose. Aber seit einigen Tagen weiß ich, daß es einen
Schlüssel gibt.«

»Ich bin gespannt!« sagte Veen.

»Wir müßten es schaffen, diesem Mädchen eine
große Aufgabe zuzuweisen. Sie muß vergleichsweise
gigantisch sein. Natürlich nur bezogen auf die bisherige Welt
dieses Mädchens.«

»Ich verstehe, Tanis. Soll das eine Bitte oder ein Vorschlag
sein?«

Tanis blickte gedankenvoll einem startenden Schiff nach, das
senkrecht in den violetten Himmel stieg. Dann Sagte er:

»Warum nicht?«

Sie sahen sich wieder an. Die beiden Männer kannten sich so
lange und so gut, daß sie sich mit Stichworten und Begriffen
vollständig unterhalten konnten. Sie dachten in diesem
Augenblick in eine einzige Richtung.

Veen erwiderte entschlossen:

»Vielleicht kann ich dir helfen. Ich muß mit meinen
Vorgesetzten sprechen, unter Umständen sogar mit Galbraith
Deighton. Zuerst eine

Frage: Wie hoch sind die Chancen für eine Heilung?«

»Sollten wir Chenia Ruthven ansprechen können, sollten
wir ihr eine Mischung zwischen Selbstmordmöglichkeit und
Heilungschancen anbieten können, dann haben wir mit
sechzigprozentiger Sicherheit Erfolg.«

Tanis seufzte. Sie wollten einen einzelnen Menschen retten und
boten ihm während der Rettung die Möglichkeit, sich selbst
auf aufwendige Weise umbringen zu können. Es war nicht nur
makaber, sondern in gewisser Weise das Eingeständnis eigener
Unwissenheit.

»Gut. Verstanden!« sagte Veen. »Ganz abgesehen
davon, daß mich diese junge Frau persönlich zu
interessieren beginnt. ich verrate keine Geheimnisse, wenn ich dir
berichte, was ich weiß.

Vor kurzer Zeit erhielten wir einen Hypergrammspruch vom Planeten
ZIRKON, einer südseeähnlichen Erholungswelt des Imperiums.
Dort wurde ein Gespräch aufgeschnappt, das sich mit einem Fall
von krimineller Industriespionage beschäftigt. Ein Mann soll
versuchen, in einem Pionierlager die wichtigen Unterlagen über
gewisse Kristalle zu stehlen. Wenn wir die bisherigen Machtstrukturen
betrachten, wird dies ein gefährlicher Versuch werden.«

Tanis beugte sich vor und flüsterte eindringlich:

»Und du glaubst, Chenia würde freiwillig mitmachen und
auch von deiner Organisation als Agent aufgenommen werden?«

Veen nickte und sagte:

»Ich werde mich dafür einsetzen. Wir haben in diesem
Fall das Schwergewicht auf Non-Profis. Sie sind in dieser Beziehung
besser als Leute von uns, also meine Kollegen. Natürlich muß
ich nach Proxima Carvadine und die Aktionen überwachen. Du
kannst mich also als Teamleiter betrachten. Es geht übermorgen
früh los - es ist keine andere Möglichkeit denkbar, von
ZIRKON aus nach Proxima zu kommen. Und der Agent einer noch
unbekannten Gruppe kommt mit hundertprozentiger Sicherheit von
ZIRKON.«

»Ich verstehe. Ich muß also ab morgen früh Chenia
vorbereiten?« fragte Tanis.

»Ja. Ich rufe dich gegen neun Uhr an und sage dir, was
unsere Spitzen entschieden haben.«

Tanis bestellte einen vierfachen Cognac. Er wußte genau,
welche Schwierigkeiten er haben würde. Tanis und Veen würden
sich morgen in zwei Figuren verwandeln müssen, die zugleich
Verführer und Berater, Arzt und Helfer waren. Nur mit den
Mitteln des Gespräches, des Dialoges, würden sie Chenia
begreiflich machen müssen, daß dieses Vorhaben die
unwiderruflich letzte Chance für sie selbst war.

Sie blieben noch eine Weile sitzen und sprachen durch, was sie
vorhatten.

Eines war sicher:

Eine unbekannte Gruppe von Menschen, denen jedes Mittel recht war,
setzte einen Agenten ein, um die Geheimnisse der Kristalle für
sich zu entschleiern. Dagegen mußte sich das Imperium aus zwei
Gründen wehren: erstens, weil der Vorgang kriminell war,
zweitens weil nur das Monopol des Imperiums einen horrenden
Preisanstieg verhindern konnte. Und in diesen gefährlichen
Mahlstrom wollten sie Chenia Ruthven werfen, um sie zu heilen.

»Gehen wir, Partner!« sagte Veen Condar schließlich.

»Bringst du mich nach Hause?« erkundigte sich Tanis
Cloke leise.

»Selbstverständlich.«

»Wir lassen uns auf ein gewaltiges Spiel ein, Veen!«
meinte der Arzt, als sie sich voneinander verabschiedeten.
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»Was wollen Sie?« fragte sie müde.

Der Mann mit dem schmalen, gutgeschnittenen Gesicht sagte schroff:

»Wir wollen Sie umbringen, Miss Ruthven.«

Sie begegnete mit ihrem uninteressierten Blick den braunen Augen
des Mannes und fragte zurück:

»Auf welche Weise?«

Der Arzt, der den lästigen Begleitpersonen ihrer täglichen
Frustrationen gehörte, erwiderte:

»Auf eine durchaus illustre Weise, Chenia Sie sollen vor
Ihrem Tod noch einmal die Wunder des Kosmos und die fernen Planeten
kennenlernen. Und Gefahren, in die vor Ihnen noch kaum ein Mensch
geraten ist.«

»Was muß ich tun?«

Beide Männer wechselten einen schnellen Blick, dann sagte der
Mann namens Veen:

»Mit mir kommen. Sie sollen als Katalysator dienen und einen
Menschen davor bewahren, sich und viele andere in den Tod zu reißen.«

Zwischen der Außenwelt und ihr selbst, ihrem Verstand und
ihren Gedanken bestand ein dichter Filter. Er wirkte wie ein
Grauschleier. Was hinter diesem Schleier lag und ihr zugänglich
wurde, war nicht nur maßlos trist, sondern auch von völliger
Bedeutungslosigkeit.

»Das klingt recht uninteressant!« sagte sie.

»Wir werden Sie nehmen«, sagte Veen Condar. »Wir
werden Sie ergreifen und in einen Wirbel von Aufregungen und
Todesgefahr werfen. Sie sollen als lebende Bombe über einen
fremden Planeten wandern.«

Sie flüsterte:

»Als lebende Bombe?«

»Richtig. Sie sind eines der reizvollsten Geschöpfe,
die ich kenne. Millionen Männer würden sich darum prügeln,
neben Ihnen sitzen und Ihre Hand halten zu dürfen«, sagte
dieser Mann plötzlich. Der Ton seiner Stimme klang anders als
viele Stimmen, die sie seit langer Zeit gehört hatte. Eine
längst vergessen geglaubte Saite in ihr begann zu schwingen.

»Das ist unwichtig!« sagte sie leichthin.

»Nicht für mich. Nicht für einige Millionen
Menschen«, sagte Veen. Der Arzt im hellgrünen Mäntelchen
hörte stumm zu. Er studierte mit wissenschaftlicher Akribie das
Gesicht der jungen Frau. Plötzlich schien es Spuren von
Interesse zu zeigen. War Veen der Durchbruch gelungen? fuhr es Tanis
durch den Sinn.

»Warum?«

»Sie sind der einzige Mensch im Universum, der drei
Bedingungen erfüllt. Die erste Bedingung:

Ihnen ist das eigene Leben vollkommen unwichtig. Sie sehnen den
Tod herbei.«

Chenia bewegte sich unruhig. Warum ließen sie es zu, daß
dieser Mann dort so genau wußte, was sie suchte? Sie wurde
unsicher.

»Das stimmt«, sagte die junge Frau und strich sich das
Haar aus der Stirn. Aus der Natur der Bewegung erkannte Veen, daß
sie begriff, daß hier ein ausschließlicher Dialog
zwischen ihm und ihr erfolgte. Noch unbewußt versuchte sie, ihm
zu gefallen. Die Geste war bedeutungsvoll für ihn.

»Zweite Bedingung: Sie werden sich nicht scheuen, einem
anderen Menschen den Tod zu bringen.«

»Nicht, wenn er mich aufhalten will, mein Ende zu suchen!«
sagte sie.

»Gut. Das ist auch meine Meinung. Die dritte Bedingung, die
Sie erfüllen, ist der Umstand, daß Sie eine Frau sind. Der
Mann, den wir suchen, ist ein Spitzenkönner in seinem Beruf, und
nur jemand, der nicht die geringste Angst vor dem Tod hat, kann sich
ihm nähern.«

»Und was versprechen Sie mir?« fragte sie.

Der Arzt sagte in resignierendem Tonfall:

»Niemand wird versuchen, Sie zu retten, wenn Sie sich
umbringen wollen. Das ist unser Versprechen.«

»Was muß ich tun?« fragte sie nach einer Pause.

Veen erwiderte:

»Das alles kann ich Ihnen erklären, falls Sie Lesen und
Schreiben noch nicht verlernt haben. Gehen Sie auf unsere Vorschläge
ein?«

Sie drehte den Kopf, warf dem Arzt einen Blick zu, der von
geradezu überwältigender Gleichgültigkeit war, und
entgegnete:

»Nur, wenn Doktor Cloke mich niemals mehr belästigt.«

»Das kann ich Ihnen versichern«, sagte Tanis.

Natürlich begriff er, daß seine Person nur ein Symbol
darstellte. Er verkörperte alle Kräfte, die sich zwischen
den Todeswunsch Chenias schoben und zwischen die Ausführung.
Wieder blickte sie Veen an und sagte:

»Was muß ich tun?«

Der Agent der Solaren Abwehr erwiderte bedächtig:

»Packen Sie Ihre Koffer. Bereiten Sie sich auf einen langen
Flug vor. Während dieses Fluges werde ich Ihnen sagen, was zu
tun ist. Wie lange brauchen Sie, Chenia?«

»Etwa eine Stunde!« sagte sie.

Sie verließ den Raum, und Tanis meinte leise zu Veen:

»Was glaubst du?«

Veen nagte an der Unterlippe und murmelte düster:

»Wenn ich an die Welle von Resignation und
Aussichtslosigkeit denke, die von dieser Frau ausgeht, bekomme ich
eine Gänsehaut. Aber ich glaube, ich werde sie bis zu dem
fraglichen Büro auf Proxima Carvadine entsprechend beeinflussen
können. Das Erlebnis der Reise, meine pausenlose Anwesenheit und
das tödliche Problem, dem sie entgegengeht, werden sie
vielleicht aus ihrer grauen Welt herausreißen können.«

»Hoffentlich. Wann startet ihr?«

Veen deutete auf den kleinen Dienstgleiter, der schräg vor
den anderen Fahrzeugen geparkt war.

»Ich werde Chenia von jetzt an nicht mehr aus den Augen
lassen. Das Schiff geht am frühen Nachmittag, drüben, vom
Handelshafen.«

»Nun gut«, murmelte Dr. Tanis Cloke, als er sich von
Veen verabschiedet hatte, »die Wissenschaft hat alles versucht,
um zu helfen. Vielleicht hilft jetzt etwas anderes.«
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Zwei Stunden, nachdem das Schiff gestartet war, rief Veen Condar
in die Kabine Chenias und bat sie in den kleinen Speisesaal der LE
BEAU NAVIRE.

»Vielleicht essen Sie eine Kleinigkeit, Mädchen«,
sagte er mit deutlicher Ironie, »damit Sie in der Lage sind,
meine Ausführungen zu begreifen.«

Sie blickte ihn starr von dem Bildschirm her an und erwiderte:

»Schon gut. Ironie verfängt nicht; ich kenne sie zu
gut.«

»Entschuldigung!« schloß Veen und schaltete den
Interkom aus. Sie trafen sich an dem kleinen, für Veen
reservierten Tisch in der Nähe

eines Panoramaschirmes, auf dem die Sterne funkelten. Veen rückte
ihren Sessel zurecht und sagte:

»Sie fühlen sich gut, Chenia?«

Sie zuckte die Schultern und betrachtete fast gleichgültig
die Ziffern, die vor den einzelnen Speisen auf der Karte vermerkt
waren.

»Wie immer«, sagte sie. »Worum geht es
eigentlich bei diesem merkwürdigen Versuch der Seelenrettung?«

Condars braune Augen musterten sie langsam und eindringlich,
während der Agent leise zu sprechen begann.

»Eine Pioniergruppe fand, mehr durch einen Zufall, eine
kristallhaltige Ader in einem mächtigen Gebirgszug. Die
Kristalle nennen sich Va.-Achtundneunzig. Sie sind teuer, weil
selten. Man verwendet sie«, seine Hand schlug leicht gegen den
Bildschirm, »um mit ihnen die Innenschicht des
Informationsträgers auszukleiden. Daher auch die gestochen
scharfen und dreidimensionalen Bilder.«

Sie nickte und notierte drei Nummern, die sie anschließend
in die Tastatur eingab. Das bestätigende Signal leuchtete auf.

»Und ich soll solche Kristalle an mich bringen?«

Er lachte ihr ins Gesicht und bestellte ebenfalls. Der Abend
versprach, auf eine bizarre Weise interessant zu werden.

»Das hätte ich besser gekonnt. Nein! Sie haben die
Funktion einer lebenden Bombe.«

»Wie kann ich das verstehen?«

Er berichtete ihr, daß ein Passagier nach Carvadine kommen
würde, dessen Harmlosigkeit genau die richtige Dosierung haben
würde. Alles, was man von diesem Mann wußte, war, daß
er versuchen würde, im Karthago Valley einzudringen und dort
jede Information stehlen wollte, die er in die Finger bekam. Und man
kannte seine genaue Größe.

»Und ich soll diesen Mann festhalten?«

Ein Robot schwebte heran, neben sich einen Kellner, der Bestecke,
Teller und Speisen auslegte und sich mit einem gemurmelten Wunsch
nach gutem Appetit diskret zurückzog.

»Sie verraten sich, Teuerste - Ihr Interesse ist nicht das
einer Selbstmordbegeisterten.«

Sie betrachteten mit einem undefinierbaren Gesichtsausdruck seine
Finger, die mit dem Stiel des Glases spielten.

»Weiter.«

»Dieser Mann ist, wenn alle unsere Informationen richtig
sind, ein Berufsverbrecher. Ein Spezialist für Sonderaufträge.
Vorausgesetzt, wir deuten seine wenigen Spuren richtig, dann hat er
sechs Leichen auf dem Gewissen. Er wird landen und eine Sperre
passieren, also die einzige und engste Stelle unserer Absperrung. Und
an dieser Stelle werden Sie sitzen.«

Sie begannen zu essen, und Veen sah förmlich, wie sie diese

Information verarbeitete.

»Die Größe? Was hat die Größe mit mir
zu tun?«

Veen grinste sie schadenfroh an.

»Erstens paßt er in der Größe zu Ihnen.
Zweitens sind Sie ein sehr gutaussehendes Mädchen. Das Schiff,
mit dem er kommt, wird eine Menge männlicher Passagiere
entlassen. Sobald Mister X die Paßkontrolle passiert, wird ein
Gerät seine genaue Größe feststellen. Alle anderen
Passagiere interessieren uns nicht. Der Lachs ist delikat, nicht
wahr?«

Sie hob verwundert den Kopf. Auf ihrem Gesicht zeichnete sich
zunächst Zustimmung ab, dann leichter Ärger. Immerhin waren
es deutliche Reaktionen. Veen legte seine Gabel nieder und sagte
leise, aber sehr hart:

»Ich beginne langsam den Eindruck zu bekommen, daß Sie
Ihre Melancholie nur geschickt spielen, um sich interessant zu
machen. Sich selbst gegenüber interessant, meine ich. Unbewußt.
Solange Sie ein Häppchen Lachs lächeln läßt,
habe ich noch Hoffnung.«

Sie fragte trocken:

»Worauf?«

»Auf einen überaus glücklichen Ausgang dieser
waghalsigen Aktion. Soll ich noch nachbestellen?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Warum beschatten Sie den Mann nicht selbst? Warum nehmen
Sie ihn nicht am Raumhafen selbst fest?«

Diese Frage hatte er erwartet, weil es eine der ersten Fragen
gewesen war, die auch Tanis Cloke ihm gestellt hatte. Veen sagte
erklärend:

»Das könnten wir. Aber wir wissen nicht, ob es der
Richtige ist. Auch andere Passagiere werden seine Größe
haben oder fast identische Größen. Die Auswahl wird
vermutlich ein Dutzend oder ein halbes nicht übersteigen - das
sind Erfahrungswerte. Nehmen wir alle diese Personen fest, verraten
wir uns. Der Verbrecher wird dann nichts unternehmen und wird
entlassen werden müssen. Dadurch begeben wir uns der Chance,
einen gesuchten mehrfachen Mörder und Wirtschaftsverbrecher
festzunehmen. Der Mann ist ein Meister seines dubiosen Fachs; wäre
er bei der Abwehr, könnte er in Kürze einen meiner Chefs
ersetzen.«

»Er scheint Ihnen zu gleichen, nein?« fragte sie.

»In gewisser Weise schon. Sie werden sich also an ihn und an
die anderen Männer heranmachen. Wie weit Sie dabei gehen, ist
allein Ihre Sache. Und Sie werden von mir kurz vor der Landung eine
Injektion erhalten.«

Sie blickte ihn fragend an.

»Diese Injektion läßt in Ihrem Körper ein
Virus kreisen. Kommt

dieses Virus mit den Schleimhäuten eines Menschen in
Berührung, erkrankt dieser Betroffene und stirbt auch, wenn er
nicht ein Gegenserum eingespritzt bekommt. Das eben Gesagte gilt
nicht für die Menschen, die auf Proxima leben.«

»Warum nicht?«

Er schob seinen Teller zurück und warf einen langen,
prüfenden Rundblick auf die anderen Gäste. Außer ihm
waren noch zwei andere Agenten im Schiff, genauer eine Agentin und
ein Mann der Solaren Abwehr. Dann kehrten seine Augen zu ihr zurück
und suchten ihren Blick.

»Weil die Flora dieses Planeten ein Histamin aussondert, das
die ersten Siedler und Kolonisten krank machte. Dadurch, daß
wir sie alle impften und auch jeden neuen Gast sofort impfen, wenn er
das Schiff verläßt, haben wir diese Gefahr ausgeschaltet.«

Sie begriff die verschlungenen Wege dieses Verfahrens nicht ganz.

»Aber.?«

»Die ausgesonderten, ziemlich genau
einhundertsiebenundachtzig Zentimeter großen Passagiere werden
mit physiologischer Kochsalzlösung geimpft.«

»Jetzt verstehe ich!« sagte sie und griff nach dem
Hauptgang.

Er überdachte noch einmal das Verfahren, wie es sich im
Idealfall darstellte:

Der gesuchte Verbrecher und vermutlich noch einige andere Männer
würden in den Maschen des Netzes hängenbleiben. Nach
einigen Tagen, der Zeitraum war individuell verschieden lang, würden
sich jene Männer unbehaglich fühlen und Kopfschmerzen
haben, die durch kein handelsübliches Medikament zu vertreiben
waren.

Wurden die Schmerzen schlimmer, besaß man immer eine gewisse
Kontrolle über die fraglichen Personen. In der Zeit nach der
Landung bis zum Eingreifen der vier oder mehr Agenten mußte
Miss Ruthven versuchen, die Männer genau kennenzulernen und ihre
Beobachtungen weitergeben. Mit einem Intelligenzquotienten von nahe
140 war es für sie keine Schwierigkeit. In einigen Fällen
ging es sicher störungsfrei aus, und man konnte die harmlosen
Touristen oder Handelsvertreter mit dem Originalmittel impfen; ein
Mann jedoch war der Gesuchte.

Merkte er, daß man ihm auf der Spur war, würde er sich
einen Rückweg oder einen Fluchtweg freischießen. Und da
Chenia sicher oft in seiner Nähe war, konnte sie das erste Opfer
sein. Soviel über die Seite, auf der er als Agent operierte.

Die andere Seite:

Der pausenlose Streß, sich nicht zu verraten und keine
Sekunde lang unaufmerksam zu sein, der Wechsel zwischen mehreren
Personen, die Gewißheit, daß sie sterben konnte, würden
Chenia mit einiger Sicherheit helfen, die Barriere zu überspringen.
Veen war optimistisch,

und seine Gedanken schienen sich in seinem Gesicht abzuzeichnen,
denn das Mädchen ihm gegenüber erkundigte sich leise:

»Ich denke, ich habe alles begriffen; die Einzelheiten und
Feinheiten erfahre ich sicher noch später von Ihnen. Aber eine
Frage beschäftigt mich trotzdem.«

»Ja?« meinte er.

»Was ist an diesen Kristallen so wichtig, daß ein
Berufsmörder geschickt wird, um Informationen darüber zu
sammeln?«

Er ließ den Robot abräumen und nahm dankend vom Kellner
den schweren, gläsernen Weinkrug entgegen. Er goß beide
Gläser wieder voll und sagte:

»Ich versuche, es Ihnen zu erklären. Trinken Sie - das
erhöht die Fähigkeit zum Mitdenken.

Sehen Sie. wenn alle Informationen, die das Imperium, die
Administration und die Solare Abwehr über die Kristallvorkommen
der Roten Kordillere haben, richtig sind, dann gibt es dort ein
Vorkommen von Millionen Tonnen dieser Kristalle. Werden sie abgebaut,
dann wird Proxime ziemlich reich. Derjenige, der die Kristalle abbaut
und exportiert, kann durch Veränderung der Abbauquote, in Tonnen
ausgedrückt, den Preis diktieren. Baut das Imperium in eigener
Regie ab, dann muß es nach der lautenden Gesetzgebung den Preis
so niedrig halten wie möglich.«

»Soweit, so gut. Aber.«

Staunend bemerkte Veen, wie sie das Glas halb leertrank. In ihr
schmales Gesicht kam etwas Farbe, und ihre grauen Augen schienen von
innen heraus zu leuchten.

»Bekommt eine andere Wirtschaftsgruppe die Informationen,
dann beginnt ein Teufelstanz. Sie bestechen oder erpressen die
Planetaren Räte und die Politiker. Sie scheuen vor nichts
zurück. Sie investieren gigantische Summen, fliegen Maschinen
ein und so weiter; die Weltgeschichte kennt derlei ausbeuterische
Verfahren zur Genüge. Durch die gewaltigen Anstrengungen und
Aufwendungen wird logischerweise der Preis für die Kristalle in
die Höhe getrieben. Sollte der Chef oder der Aufsichtsrat dieses
Unternehmens auch noch zu den Leuten gehören, die sehr schnell
sehr reich werden wollen, geht der Preis abermals in die Höhe.

Deswegen sind wir hier und plaudern angeregt über Mord und
Verbrechen, Rotwein und Liebe zwischen den Planeten. Schmeckt er
Ihnen?«

Er hielt das schwere Glas in beiden Händen und beobachtete
Chenia über den Rand des Glases hinweg.

»Er schmeckt. Sie würzen mit der Unterhaltung den
Abend.«

»Und viele andere«, sagte er gelassen, »denn
erstens sind wir länger unterwegs, und zweitens haben wir sicher
noch einige Tage auf

Proxima für uns, ehe sie umgebracht werden.«

»Sie rechnen damit, daß ich sterbe?« fragte sie
leise.

»Ich rechne nicht damit, aber mit achtzigprozentiger
Sicherheit erkennt er Sie und wehrt sich.«

Sie flüsterte:

»Projekt Pandora?«

»So können wir es nennen. Sobald Sie den Mörder
küssen, sind Sie in Lebensgefahr. Und er auch, aber unter diesem
Zeichen sind wir gestartet. Sind Sie müde?«

»Ich habe«, sagte sie gedehnt, »im vergangenen
Jahr lange genug geschlafen.«

»Dann schlage ich vor, daß wir noch nicht in die
Kabinen zurückgehen, sondern uns noch ein wenig unter die
anderen Gäste mischen. In diesem Kleid sind Sie ohnehin bereits
der Mittelpunkt des Interesses aller Herren unter zweihundert.«

Sie lächelte gewollt.

»Und wie alt sind Sie?«

»Fünfzehn Jahre älter als Sie, Chenia. Aber längst
nicht so attraktiv. Trinken Sie aus; es gibt noch genügend
Vorräte.«

Sie fragte schroff:

»Was wollen Sie erreichen, wenn ich etwas betrunken bin?«

»Nichts«, entgegnete er und schüttelte den Kopf.
»Ich habe nur weitaus lieber ein Gegenüber, dessen Gesicht
nicht eine Maske der Starrheit ist.«

Zwei weitere Stunden lang zog Veen alle Register seiner
Lebenserfahrung. Er ließ Chenia nicht eine Sekunde aus den
Augen. Er flirtete mit ihr wie selten zuvor mit einem Mädchen,
wechselte abrupt zurück in seine kühle, distanzierte
Ironie, tanzte mit ihr und flüsterte ihr akustische Süßigkeiten
ins Ohr. Er brachte sie sogar einmal zum Lachen. Als sie sich vor
ihrer Kabinentür verabschiedeten, sagte er:

»Sollten Sie nicht einschlafen können, rufen Sie mich -
ich werde dann törichte Dinge über das Mikrophon flüstern.«

Sie biß sich auf ihre Unterlippe und fragte nach einigen
Sekunden:

»Und wenn ich versage, dort auf Carvadine? Wenn der Mörder
oder Verbrecher besser und schneller ist als ich?«

Er zog die Schultern hoch.

»Dann werde ich ihn selbst verfolgen und stellen müssen.
Dazu bin ich da.«

Sie lehnte sich schweigend gegen die Kabinentür und schien
ihn jetzt erst zum erstenmal richtig zu sehen.

»Und wenn er Sie tötet, Veen?«

Er lächelte beschwichtigend und erwiderte:

»Das kann passieren. Dazu bin ich da. Gute Nacht?«

Er berührte kurz mit zwei Fingern ihre Wange, und sie zuckte
zurück,

als habe sie ein elektrischer Schlag getroffen.

»Gute Nacht!« flüsterte sie. Fast geräuschlos
glitten die Türen zu.

Veen zog sich aus, duschte und schaltete die kleine Leselampe über
der Liege ein. Er wählte aus der Schiffsbibliothek ein
beruhigendes klassisches Musikstück; die Schleier der Sterne von
Singh Boncard. Dann legte er sich hin, verschränkte die Arme
hinter dem Kopf und schloß die Augen.

Er war allein mit seinen Problemen.

Die LE BEAU NAVIRE raste Proxima Carvadine entgegen.

Selbst wenn sie dazu bereit gewesen wäre, sich selbst
gegenüber Rechenschaft abzulegen, würde sie es nicht
gekonnt haben. Sie verschloß sorgfältig die Kabinentür
hinter sich und zog sich mit automatischen Bewegungen aus. Chenia
stellte sich unter die Dusche und ließ sich von dem ganzen
Programm bearbeiten: Dusche, Massage, Trocknen, Einsprühen mit
Creme, wieder Massage, dann die eiskalte Luftdusche.

»Proxima«, murmelte sie. »Veen Condar. Und
ich...« Sie blieb vor dem Spiegel stehen, faßte das Haar
über den Ohren und hob es an. Es war noch feucht und glänzte.
Sie betrachtete mit der Sachlichkeit eines Chirurgen ihren Körper.
Er war noch immer schlank und schön. Sie lächelte. Mit
dreißig Jahren war man in diesem Zeitalter noch ein junges
Mädchen mit der Erfahrung einer reifen Frau. Mit der Menge an
schlimmen Erfahrungen wie sie. Sie ertappte sich dabei, wie sie in
ihre Augen starrte und sich musterte; sie begegnete ihrem verwirrten,
unsicheren Blick. Als sähe ihr jemand zu, ließ sie das
Haar los und fühlte, wie es die Schultern berührte.

Dann vergrub sie sich unter der Decke. Nach einigen Minuten nahm
sie die zusammengekauerte Haltung an wie ein Kind im Mutterleib. Als
sie früh erwachte, merkte sie voll Erstaunen, daß sie
ausgestreckt und entspannt dalag.

Der Interkom summte.

Sie setzte sich halb auf, zog die Decke ans Kinn und schaltete das
Gerät ein.

»Ja?«

Veen lächelte unternehmungslustig. »Wenn Sie die
Serviceklappe öffnen, wird dort ein aparter Badeanzug zu finden
sein. Ich erwarte Sie in zwanzig Minuten im Swimmingpool dieses
luxuriösen Schiffes. Keine Widerrede. sonst zerre ich Sie an den
Haaren durch die Korridore.«

Sie nickte unwillkürlich. Ebenso unwillkürlich lächelte
sie noch, als der Schirm dunkel wurde.
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Der Pool war knapp fünfzig Meter lang und mehr als zwölf
Meter breit; über ihm befand sich wasserdichte Verkleidung, die
eine Überflutung des Schiffes verhinderte, falls einmal die
Schwerkraftregler versagten oder das Schiff stark kantete. Jetzt,
kurz nach dem allgemeinen Frühstück, waren nur wenige Gäste
hier, die in kleinen Gruppen entweder an der Bar oder entlang des
Pools saßen. Veen, in einen Bademantel von gelber Farbe
gehüllt, wartete an einem Ende der Bar und sah sich auf einem
Bildschirm die täglichen Nachrichten an. Vor seinen Ellbogen
standen eine Espressotasse und ein Cognacschwenker. Veen drehte den
Kopf, als er das Mädchen sah; sie trug einen bodenlangen,
auffallend teuren Mantel. Sie kam auf ihn zu, schwenkte die
Badekappe, und er sah Chenia aufmerksam in die Augen.

»Gut geschlafen, teuerste Freundin?« fragte er und
half ihr auf einen Hocker.

»Mäßig gut. Aber ziemlich tief.«

»Ein paar Runden werden den Kater vertreiben«, sagte
er leichthin. »Man soll den Service eines solchen Schiffes
ausnutzen, obendrein wird er nicht einmal von uns bezahlt.«

»Einen Kaffee, ja?« fragte der Mann hinter der Theke.

Sie nickte dem Barkeeper zu.

»Ich glaube, ich sollte mich für den Abend bedanken«,
sagte Chenia schließlich nach dem ersten Schluck. »Sie
waren geradezu aufopfernd rührend.«

»So bin ich meistens«, bestätigte Veen trocken.
»Sind Sie auch heute noch entschlossen, Ihrem Leben ein Ende zu
machen?«

Sie zog die Schultern hoch und schwieg.

Nach einer Weile legten sie die Mäntel ab. Veen trug eine
weiße Badehose, und das Mädchen einen provozierend kleinen
Bikini. Er nahm Chenia an der Hand, nickte ihr zu, und als sie vom
Beckenrand hineinsprangen, rief er:

»Können Sie eigentlich schwimmen?«

Dann tauchte er ein, schwamm langsam bis zum anderen Ende des
Pools und tauchte wieder auf. Er wischte sich das Wasser aus dem
Gesicht; für seinen Geschmack war es etwas zu warm. Als er einen
schnellen Blick rundum warf, sah er dicht neben sich einen Mann
eintauchen, das Mädchen befand sich etwa in der Mitte des
Bassins. Er nickte und zog sich langsam am Beckenrand hoch. Ein paar
andere jüngere Männer standen in seiner Nähe und
unterhielten sich leise.

Chenias Kopf kam hoch; sie erkannte Veen, der seine Beine baumeln
ließ und ihr zuwinkte. Sie winkte flüchtig zurück,
dann plötzlich versank ihr Kopf unter Wasser. Veen hörte
noch ein leichtes Gurgeln, als ob sie zuviel Wasser geschluckt habe.
Dort, wo eben noch das

Mädchen geschwommen war, entstand ein Wirbel aus Armen und
Beinen. Wasser spritzte hoch. Die drei jungen Männer stießen
ein lautes Gelächter aus. Veen wartete und betrachtete
interessiert die Vorgänge. Vermutlich versuchte ein anderer
Mann, Chenia unterzutauchen, um mit ihr zu scherzen. Und sie wehrte
sich. Ihr Kopf kam wieder hoch, von den anliegenden Haaren halb
verdeckt. Sie röchelte laut, riß die Arme hoch und schlug
um sich. Ein Arm kam aus dem Wasser, legte sich auf ihren Kopf und
drückte sie wieder unter Wasser. Veen stand auf, berührte
zusammengekauert, mit einer Hand auf dem feuchten Teppichrand
gestützt, den Boden und sah wachsam auf den Ort des Geschehens.

Der Mann und das Mädchen kämpften unter Wasser. Sekunden
vergingen, und ihr Sauerstoffvorrat mußte langsam zu Ende sein.
Wieder tauchte sie auf, schlug wie rasend um sich und wollte zur
Seite ausweichen, aber die Arme zogen sie unbarmherzig unter Wasser.
Eine eisige Furcht bemächtigte sich Veens. Er stand auf, krümmte
sich zusammen und stieß sich ab. In einem flachen Winkel
hechtete er ins Wasser, tauchte wie ein Fisch bis in die Nähe
des Mädchens und öffnete die Augen. Im glasklaren Wasser
sah er direkt vor sich ihre Augen und ihr Gesicht. Sie hatte panische
Angst. Veen riß die Arme des anderen Mannes von ihr weg, packte
sie um die Hüften und schob Chenia mit aller Macht senkrecht
nach oben. Dann berührten seine Zehen den Grund; er stieß
sich ab und tauchte neben ihr auf. Er legte seinen linken Arm um ihre
Brust und paddelte mit dem anderen und mit beiden Beinen. Kurze Zeit
später klammerte sie sich zitternd und keuchend an den Rand des
Beckens.

»Er. wollte. mich um. bringen!« stieß sie hervor
und wischte sich das Haar aus dem Gesicht. Veen hatte einen Arm um
ihre Schultern gelegt und hielt sie fest, so daß sie nicht
abrutschen konnte. Der Mann in der bunten Badehose kletterte soeben
lachend aus dem Wasser und blieb bei den drei anderen jungen Männern
stehen.

»Sicher nicht!« sagte Veen mit ruhiger Stimme. »Aber
das Gefühl ist dasselbe. Man stirbt ungern qualvoll. Jetzt haben
wir einen Schnaps verdient - auf den erheblichen Schrecken!«

Sie nickte nur. Noch immer konnte sie weder richtig atmen noch
richtig sprechen. Während Veen mit ihr langsam bis zu den Stufen
schwamm und ihr heraushalf, überlegte er. Sie hatte sich wie
eine Tigerin gewehrt, also war der Mechanismus ihres
Lebenserhaltungstriebs noch sehr intakt, aber bisher nur begraben
gewesen unter der Schicht ihrer Melancholie. Veen blieb kurz neben
ihr stehen und führte sie dann zu einem Sessel. Sie sank hinein
und schlug die Hände vors Gesicht.

Veen drehte sich um und musterte die Männer.

Sie sahen ihn spöttisch an, lachten dann und unterhielten
sich weiter.

Steifbeinig ging der Agent auf den Mann mit der farbigen Badehose
zu und sagte zwischen zusammengebissenen Zähnen:

»Sie sind nicht nur ein Lümmel, sondern auch
unverantwortlich. Ist das Ihre Art, Späße zu treiben?«

Der andere zuckte die Schultern und fragte aggressiv:

»Sie sind so besorgt um das Mädchen. Ihre Frau?«

Veen faßte ihn an der Schulter, drückte hart zu und
murmelte leise:

»Sie gehen jetzt zu ihr und entschuldigen sich, ja? Und zwar
in größter Eile!«

Der Mann, etwas jünger als er und mit einem Gesicht, das von
einer Unzahl harter Linien durchzogen war, sagte leise:

»Ich entschuldige mich nicht für einen harmlosen Spaß.
Und nehmen Sie die Hand augenblicklich weg, ja?«

Veen zuckte die Schultern und knurrte:

»Sie wollten es nicht anders!«

Er hob die Hand, winkelte den Arm ab und schlug den Hals, dann gab
er ihm rechts und links eine schallende Ohrfeige. Er drehte ihn
herum, hob den Fuß und katapultierte ihn mit einem gewaltigen
Tritt ins Wasser. Dann drehte er sich um, ging zurück zu Chenia
und half ihr auf die Füße.

»Seit der Raumflug zu einem Volksvergnügen geworden
ist«, stellte er mit erheblicher Lautstärke fest, als sie
an der Gruppe vorbeikamen, »fliegt tatsächlich jeder Pöbel
durch das Weltall.«

Die jungen Männer wollten sich schier totlachen, als der Mann
mühsam und nach Luft japsend wieder das Wasser verließ.
Chenia und Veen zogen sich ihre Bademäntel an und gingen in ihre
Kabinen zurück, um sich zum Frühstück umzuziehen.
Einige Minuten später ging der Summer des Interkoms.

»Veen!« meldete sich der Agent. Er hatte den Anruf
erwartet.

Der Mann, der Chenia beinahe ertränkt hatte, sah ihn von der
Bildscheibe herab an und schüttelte den Kopf.

»Wie werden deine Methoden erst auf Proxima aussehen, wenn
du schon auf dem Flug dorthin so drastisch vorgehst? Zufrieden?«

Condar nickte ernst.

»Ja. Es war verdammt realistisch. Ich glaube, daß ich
zumindest mit der Rettung dieses Menschenlebens einen Schritt weiter
vorangekommen bin. Ihr Lebenserhaltungstrieb ist völlig
präsent.«

»Deine Prügel auch.«

»Das kostet mich eine Flasche Alkohol, ich weiß.
Bitte, tu uns den Gefallen und zeige dich in der nächsten Zeit
nicht allzu deutlich, Glist.«

»Wird gemacht, Partner.«

Der Bildschirm wurde dunkel. Veen schämte sich ein bißchen,
diesen nicht gerade behutsamen Versuch gewagt zu haben, aber
vielleicht waren durch den Kampf gegen das Ertrinken einige Bereiche
des

kranken Verstandes geweckt worden. Schock gegen Schock - und
weitere Schocks würden folgen.
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Der Planet verdankte seinen Namen einem Irrtum. Als dieses System
entdeckt wurde, hielten die Kartographen den Planeten tatsächlich
für den sonnennächsten und nannten ihn Proxima, den am
nächsten Stehenden. Erst später stellten die
Massespektrographen einen merkurähnlichen Planeten fest, der auf
einer noch engeren Bahn die Sonne umkreiste. Sie hatte ihre
Bezeichnung von der Ersten Navigatorin, und diese hatte den Vornamen
Carvadine. Als das Schiff, damals vor mehr als zweihundert Jahren,
landete, zeigte sich den Frauen und Männern eine Reihe
überraschender, schöner Bilder.

Polkappen aus Eis, eine Verteilung von Wasser zu Land im
Verhältnis sechzig zu vierzig. Viele große und kleine
Inseln, und zwei Kontinente. Einer davon, an allen seinen Küsten
und Halbinseln und Archipeln gesäumt, wurde von der Linie des
Äquators durchschnitten.

Sie nannten ihn Avecar Lands, den Kontinent der Verheißung.

Das Schiff nahm sich zwischen den Bäumen, die eine fast
kreisrunde Lichtung aus goldfarbenem Sand umstanden, verhältnismäßig
klein aus. Die Bäume besaßen ein mittleres Alter von einem
Jahrtausend terranischer Norm und bestanden im wesentlichen aus einem
schlanken, palmenartigen Schaft und einer mächtigen, genau
kugelrunden Krone. Aus der Luft hatten sie wie Spielzeugpflanzen aus
einem Modell gewirkt. Ein ähnliches Bild zeigte sich den
Passagieren und der Mannschaft des Linienraumschiffs, das auf seinen
Antigravmaschinen fast lautlos auf den Raumhafen sank.

»Meine Damen und Herren«, kam es durch sämtliche
Lautsprecher an Bord, »wir befinden uns im Anflug auf Aye Moung
Sands, dem Raumhafen des Planeten Proxima Carvadine. Neben der
Schleuse wird Sie ein Gleiter erwarten, Ihr Gepäck nehmen Sie
bitte im Raumhafengebäude in Empfang.

Wir haben wiederholt darauf hingewiesen, daß es unumgänglich
ist, sich sofort nach der Ankunft einer schmerzlosen Impfung zu
unterziehen. Die Kontrollen im Raumhafengebäude werden Sie
entsprechend informieren. Wir danken für Ihre Aufmerksamkeit und
wünschen einen angenehmen Aufenthalt auf Proxima Carvadine.«

Mit ausgefahrenen Landestützen sank die LE BEAU NAVIRE
tiefer. Sie berührte den Sand, ein weicher Ruck ging durch das
Schiff, und zum erstenmal seit dem Start auf Terrania schwiegen die
Maschinen.

»Einen angenehmen Aufenthalt!« brummte Veen. Er trug
seinen Koffer und den von Chenia und bewegte sich unruhig auf dem
Band,

das sie zum Lift brachte.

»Für einige wird er nicht angenehm werden!« sagte
das Mädchen neben ihm.

»Hoffentlich sind nicht wir die Betroffenen!« sagte er
nachdenklich.

Aye Moung Sands lag neunzig Kilometer von Aye Moung Tree entfernt.
Das war eine der drei wichtigen Siedlungen des Kontinents. Von der
Ebene weiter im Osten bis zu den obersten Rängen der Roten
Kordillere am Ostrand des Kontinente zogen sich Gebiete wechselnden
Bewuchses hin: Wälder mit jenen Riesenbäumen, Felder und
Hügel, Savannen und Flußniederungen. Eine alte, ruhige
Landschaft, nur von der gewaltigen Mauer im Westen überragt.
Eine breite, in weichen Kurven angelegte Magnetkissenbahn verband den
Raumhafen mit dem Terminal in der Stadt. Als Chenia und Veen durch
den Liftschacht abwärts sanken, schwiegen sie. Sie wußten,
was auf sie wartete.

Sie verließen die Polschleuse und gingen auf den wartenden
Gleiterbus zu.

»Ich fühle mich plötzlich ganz leicht«,
sagte das Mädchen erstaunt.

»Das liegt nur zum Teil daran«, erwiderte Veen, »daß
Sie sich großartig fühlen. Hauptsächlich bewirkt das
die Schwerkraft. Sie ist zwei Zehntel niedriger als diejenige
Terras.«

Sie blieben stehen und sahen sich neugierig um.

»Was jetzt?« wollte Chenia wissen.

»Zuerst die Formalitäten, dann die Impfung, und dann
treffen wir unsere Partner hier. Noch etwas: Sie alle wissen, wie
schlecht es um Ihren Zustand bestellt ist. Offiziell wissen sie
jedoch nichts.«

Sie blieb stehen, eine Hand am Griff der Einstiegstür.

»Was bedeutet das für mich?«

»Sie werden wie ein völlig normaler Mensch behandelt.
Nicht anders!«

»Einverstanden!« Sie nickte.

Der Vorfeldbus rumpelte langsam über die festgebackene
Sandpiste, die von Ölflecken und Abfällen bedeckt war. In
einer weiten Kurve schwebte der Gleiter bis unter das Dach und hielt
an. Nacheinander verließen die etwa fünfzig Passagiere den
Bus und gingen hinein. Sie alle bewegten sich etwas unbeholfen in der
reduzierten Anziehungskraft, aber trotzdem hellten sich ihre Mienen
auf. Auf einem Planeten, wo man zu schweben glaubte, wenn man ging,
herrschten andere Verhältnisse. Die Paßkontrolle war
schnell, aber gründlich, und Veen deutete in einem der Büros,
das sie passierten, auf einen hochlehnigen Sessel hinter einem
breiten, hellen Schreibtisch.

»Ihr Platz, Chenia!« sagte er.

»Hier?«

»Wo sonst?«

Sie gingen weiter in einen kleinen, weißen Raum. Dort setzte
ein Arzt

eine große Hochdruckspritze an und jagte jedem der
Passagiere eine Ladung Serum in den Oberarm. Als er die Rötung
erkannte, die von Veens kleiner Spritze hinterlassen worden war, hob
er erstaunt die Brauen.

»Ein Insektenstich, Doktor!« erklärte Chenia
geistesgegenwärtig. Gleichzeitig fiel ihr ein, daß er mit
einiger Sicherheit zu dem kleinen Kreis der Eingeweihten zählte.
Sie waren fast die letzten in einer langen Schlange. Als sie ihre
Ärmel wieder heruntergestreift hatten, faßte Veen nach der
Hand des Madchens, hob die Gepäckstücke auf und sagte:

»Kommen Sie mit. Hier herüber.«

Er war noch niemals dagewesen, aber er hatte Zeit gehabt, Pläne
und Karten zu studieren und alles zu lernen, was er wissen mußte.

Sie betraten ein kleines Büro, in dem vier Männer und
zwei Mädchen warteten. Sie saßen um einen runden Tisch
herum, an dem zwei Sessel noch frei waren.

»Willkommen!« sagte ein etwa achtzigjähriger
Mann, der wie ein erfolgreicher Politiker aussah.

»Danke«, sagte Veen leise und stellte die Koffer ab.
»Ich darf unkonventionell vorstellen: Das hier ist Miss Chenia
Ruthven, dreißig Jahre alt, ziemlich genau eingeweiht und
unsere größte Hoffnung. Kommen wir zur Sache - ich glaube,
die Zeit eilt.«

»Wir haben noch neunundzwanzig Stunden Zeit«, sagte
eines der beiden Mädchen.

Veen und Chenia setzten sich.

Ein dunkelhäutiger Mann, der nicht viel kleiner zu sein
schien als zwei Meter, mit einem Raubvogelkopf und Geiernase, mit
überlangen Fingern und in abgenutztes Wildleder gekleidet, hob
die Hand.

»Ich bin der Teamleiter von Karthago Valley«, sagte er
mit einer kultivierten, kühlen Stimme. »Ich habe es
besonders eilig, deswegen will ich ein kurzes Referat halten und
sofort wieder losfliegen. Zunächst: Sie sind Veen Condar?«

»Richtig!« erwiderte Veen und zog seine
Zigarettenschachtel heraus.

»Wir haben das Tal so gut abgesichert, wie es uns möglich
ist. Radar und Infrarot. die Einzelheiten wird Ihnen Fujiwara hier
genau erklären können. Die Unterlagen sind versteckt, und
zwar an einem Ort, den ich nicht einmal selbst kenne. Der fremde Gast
wird es also schwer haben, an sie heranzukommen. Aber er kann
jederzeit, wenn er geschickt ist, Kristallproben nehmen - die Gegend
dort ist förmlich durchsetzt damit. Ich bin, zusammen mit den
Robots und den Wachmannschaften, jederzeit über Minikom zu
erreichen; den betreffenden Kanal erfahren Sie ebenfalls von Stapen
Fujiwara.«

»Wie weit ist Karthago Valley von hier oder von Tree
entfernt?« fragte Chenia.

»Knapp fünfhundert Kilometer. Zwei Stunden Flug mit
einem schnellen Luftgleiter.«

»Danke.«

»Dieser Fremde«, begann Veen und hob die Hand mit
gespreizten Fingern, »hat von allem mehr als wir. Er ist
skrupelloser, hat mehr Geld, und er hat viel mehr Zeit. Wenn er sich
nach Karthago Valley schleicht, dann ist das erstens genau
vorbereitet und zweitens sehr unverdächtig, beinahe harmlos.
Übertriebene Wachsamkeit, Commander Fort Dos Satya, ist also
unnötig und schädlich. Ich glaube eher, alles wird sich
hier, im Hotel oder in Aye Moung Tree abspielen.«

Der riesige Neger zuckte die Schultern.

»Ich kann dazu nichts sagen«, erwiderte er. »Ich
tue, was ich kann, und das ist nicht gerade wenig. Ich helfe Ihnen
allen jederzeit und gern, was Sie auch von uns Pionieren brauchen.
Aber im Gewerbe des Geheimdiensts bin ich etwas unerfahren.«

Sie alle hier wußten, daß Veen der Einsatzleiter war;
mit dieser Vollmacht war er von Deighton ausgestattet worden.

»Ich werde erst einmal diese Konferenz beenden, Commander«,
sagte Veen und nickte Dos Satya zu. »Dann sehen wir weiter. Ich
bin überzeugt, daß sich hier noch einige wichtige
Gesichtspunkte ergeben werden.«

»Ja. Und eines davon ist sicher noch wichtiger als alles
andere -nämlich das Problem des halben Erdteils.«

Dos Satya winkte ärgerlich ab.

»Mister Fujiwara«, sagte er leise und erhob sich zu
seiner imponierenden Größe, »ich habe zwar für
alle möglichen Dinge vollstes Verständnis, aber die
Umweltprobleme dieses Planeten fallen nicht in meine Zuständigkeit.
Sie entschuldigen mich, Mister Veen?«

»Selbstverständlich. Bleiben Sie wachsam, Partner.«
Veen sah auf.

»Ebenfalls!«

Dos Satya lächelte äußerst knapp und
unverbindlich, hob grüßend die Hand und verließ den
Raum.

Condar sagte scharf:

»Wir erwarten morgen das Schiff mit unserem Gast. Inzwischen
habe ich einige verschlüsselte Informationen erhalten. Sie
besagen, daß es sich bei dem Gesuchten tatsächlich um
einen Mann handelt, dem man mehrere Morde zur Last legt und ein
halbes Dutzend von Wirtschaftsverbrechen, ähnlich, wie dieser
Fall hier. Wir können also sicher sein, die Falle für den
Richtigen aufgebaut zu haben.«

Das Mädchen, das vorhin schon einmal gesprochen hatte, warf
ein:

»Im Maung Sands Hotel sind einige schöne Zimmer
reserviert, für Miss Ruthven, Veen Condar, meine Kollegin hier
und für Glist Ironvall.«

Sie deutete auf den Mann, der Chenia im Pool des Schiffes halb
ertränkt hatte. Sie erkannte ihn nicht. Er war die rechte Hand
von

Veen Condar. Sein Vorteil war, daß er hier geboren und erst
seit einem halben Jahr in Terrania zur Schulung war.

»Gut. Die Unterbringungsfrage ist also geklärt.«

Der Planetare Rat lehnte sich zurück, sah die Mitglieder der
Solaren Abwehr an und sagte:

»Das Meßgerät ist installiert worden. Der
Arbeitsplatz für Miss Ruthven ist, wie ich weiß, bereit.
Die zweite Injektionsspritze wurde getestet, und das Verhalten des
Arztes ist ebenfalls mehrmals durchgespielt worden. Wie steht es mit
der weiteren Verfolgung des oder der Verdächtigen?«

Das andere Mädchen und Glist Ironvall hoben die Hände.
Veen nickte ihnen zufrieden zu und drückte seine Zigarette aus.

»Wir kümmern uns darum. Sie steigen entweder hier im
idyllischen Hotel ab, oder sie nehmen die Bahn nach Tree. In beiden
Fällen ist dafür gesorgt. Es sind nur vier Reservierungen
vorgenommen worden, und sie lauten ausnahmslos auf Frauen.«

»Wir wissen aber, daß der Verbrecher ein Mann ist!«
ergänzte Condar und sah auf die Uhr.

»Weiter. Was wird Miss Ruthven zu tun haben?«
erkundigte sich der Mann mit der höchsten Verantwortung auf
dieser Welt.

»Sie hat sich freiwillig dazu bereit erklärt«,
machte Veen deutlich, »mit dem oder den Verdächtigen
möglichst enge Kontakte aufzunehmen, wobei sie das Risiko kennt.
Sie ist von mir während des Fluges entsprechend stark
vorbereitet worden, auf gewisse Einzelheiten zu achten. Sie wird
diese Einzelheiten weitergeben, wir werten sie aus und schützen
sie.

Ich habe ihr im Schiff die Injektion verabreicht. Wenn sie den
Zeitpunkt für geeignet hält, wird sie ihrerseits den
Verdächtigen infizieren. Ab diesem Augenblick läuft die
Uhr.«

»Ich habe verstanden. Das sind eine Menge Risiken«,
sagte Woodcote Huysinga, der Planetare Rat.

»Wir alle kennen sie!« bestätigte Veen ruhig.

Wieder sah er auf die Uhr. Er schätzte es, nach Abwicklung
des Generalplans die einzelnen Punkte selbst zu begutachten und mit
allen Mitarbeitern zu sprechen. Er zündete sich eine weitere
Zigarette an und sagte:

»Ich glaube, es ist alles klar. Wir kennen uns - dort
drüben, die beiden reizenden Damen, sind Vaell Quame, die aus
unserer Organisation von Terra stammt und mit uns zusammen hierher
flog, ihre Nachbarin ein Verbindungsmann auf Proxima, Frau Eysel
Voerter. Sie werden uns helfen, wo es notwendig wird. Ab morgen, am
Mittag, läuft der Einsatz. Werden wir ins Hotel gebracht?«

Huysinga streckte die Hand aus und schüttelte die des
Agenten.

»Viel Glück. Ein Anruf wird genügen, und Sie
bekommen alle

Unterstützung von uns.«

»Danke.«

Sie verabschiedeten sich voneinander. Ein Gleiter der Hafenbehörde
brachte Veen und Chenia mit ihrem Gepäck zu einem kleinen Hotel,
das tatsächlich zauberhaft war. Ein modernes Wasserschloß,
zur Hälfte von Pflanzen bewachsen, nachts von versteckten
Scheinwerfern angestrahlt. Chenia wandte sich neben der Rezeption an
Veen und fragte leise:

»Wie geht es weiter?«

»Wir haben bis zum Abendessen noch drei Stunden Zeit. Ich
schlage vor, wir ziehen uns um, trinken einen Kaffee, und dann zeige
ich Ihnen die einzelnen wichtigen Punkte. Einverstanden?«

»Natürlich.«

Ihre Zimmer lagen nebeneinander. Der Raumhafen war mehrere
Kilometer entfernt, und gegen den hellen Nachmittagshimmel zeichnete
sich am Horizont die Silhouette des Towers ab. Überall hier
wuchsen die Kugelbäume, bildeten einen Wald schlanker Stämme
gegen das Licht.

Veen ging in sein Zimmer, öffnete die Fenster weit und setzte
sich, nachdem er Jacke und Stiefel ausgezogen hatte, in den bequemen
Sessel. Der Mann schloß die Augen, legte die Beine hoch und
dachte nach.

Also gab es noch ein zusätzliches Problem.

Eine Gruppe von Menschen auf dem Planeten versuchte, das Projekt
der Kristallbergwerke zu stören. Ihr Anliegen war die Erhaltung
des Gebirgszugs als Wald, der gleichermaßen Wasserreservoir war
und der Wohnort vieler Tiere und Pflanzen. Eine andere Partei, die
sicher den Rat Woodcote Huysinga als Anführer hatte, wollte den
Abbau und Export der Kristalle, weil sie steigenden Reichtum für
Proxima bedeuteten. Diese unterschwelligen Strömungen brauchten
ihn nicht zu interessieren. Der Agent ließ die einzelnen Punkte
der Falle an sich vorüberziehen und dachte darüber nach.
Schließlich stand er auf, duschte und zog sich um. Wenig später
klopfte er an Chenias Tür.

»Es ist offen!« rief sie.

»Wie schön. Sind Sie bereit?« fragte er.

Sie kam, fertig angezogen, aus dem Bad und nickte ihm zu. Ihr
Gesicht war ernst, ihre Haltung gerade, und sie trug einen feuerroten
Hosenanzug.

»Ihr Zimmer gefällt Ihnen?« erkundigte er sich
und fühlte unter seiner linken Schulter die flache Waffe, die
schwer in der Schutzhülle ruhte.

»Ja. Es ist sehr schön hier. Die Ruhe eines
Sanatoriums.«

Veen lachte kurz und sah sie bewundernd an.

»Es ist nur die Ruhe vor der Detonation«, sagte er.
»Kommen Sie

mit, ich zeige Ihnen alles, was Sie vor dem Einsatz wissen und
kennen müssen.«

Für die Dauer des Einsatzes würde ihnen ab morgen früh
ein kleiner, unauffälliger Gleiter zur Verfügung stehen.
Jetzt benutzten sie noch die Maschine der Hafenverwaltung. Sie
schwebten auf der schmalen Piste, die durch den Wald führte,
zurück nach Maung Sands und betraten den stillen Raumhafenbau.
Veen hatte die Pläne studiert und zeigte ihr alles. Schließlich
führte er sie in das Büro der Paßkontrolle und
deutete auf die Vorrichtung, die auf ihrem Schreibtisch stand. Er
erklärte ihr den Mechanismus und dessen Wirkung. Eine kleine,
raffinierte Maschine würde die Größe aller
Passagiere, und zwar ohne die Schuhsohlen und Absätze, messen
und mit den gespeicherten Daten vergleichen und dann Alarm geben.

»Und welche Funktion habe ich wirklich?« - Er setzte
sich auf die Schreibtischkante und sagte:

»Morgen ist Ihr letzter Arbeitstag. Anschließend haben
Sie zwanzig Tage Urlaub. Alle Unterlagen sind entsprechend geführt
worden. Ihre Aufgabe ist, die Pässe in diesen Schlitz hier zu
schieben und zu warten, ob nach einem der Inhaber eine stellare
Fahndung ausgeschrieben ist.«

Sie sah sich in dem hellerleuchteten Büro um. Morgen um neun
Uhr früh würde sie anfangen. Zeit genug, um alle
Mitarbeiter und die Systematik der Vorgänge kennenzulernen.
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Durch das riesige Fenster, das sich zum Schutz gegen das grelle
Sonnenlicht mit der bräunlichen Filterflüssigkeit gefüllt
hatte, beobachteten die fünf Menschen im Büro die Landung
des Schiffes.

Chenia saß vor ihrem Schreibtisch und sah das grüne
Licht, das anzeigte, daß die Anlage in Betrieb war. Sie wartete
und sah zu, wie das Schiff aufsetzte, wie die Polschleuse aufrollte
und sich die Rampe zu Boden schob.

»Es geht los. Ich sehe hier auf dem Schirm die Meldung:
siebzig Passagiere, davon dreißig von ZIRKON.«

»Danke, Smit«, sagte Chenia. »Ich bin bereit.«

»Wie geht es?« erkundigte sich ein Mädchen neben
ihr.

Sie saßen hinter einer hüfthohen Barriere, an der die
Passagiere vorbeigehen mußten. Dahinter waren Scheiben und
Plastikrahmen, Bilder und ein vergilbter Kalender, Uhren und andere
Anzeigen. Für ein paar kurze Stunden erwachte der Raumhafen zu
einer vorübergehenden Bedeutung. Als Chenia geradeaus blickte,
erkannte sie Veen, der zwei Büros weiter entfernt saß und
eine dunkle Brille

trug. Er hob kurz die Hand und winkte aufmunternd. Sie winkte
zurück. Plötzlich fühlte sie, daß sie lebte -
und keineswegs mehr von Todessehnsucht erfüllt war. Für sie
lief jetzt Projekt Pandora an.

Die Gestalt aus der griechischen Sage, die mit einem gefüllten
Gefäß vom Olymp zur Erde kam und so schön war, daß
sie jeder begehrte. Öffnete man die Büchse, dann
entströmten ihr Krankheiten und Tod, und wer....

Die Tür glitt auf.

Eine ältere Dame kam herein und legte den Paß auf die
Theke. Smit nahm ihn, warf einen Blick hinein und gab ihn dem
Mädchen. Sie schob ihn in den Schlitz des Stempelapparates, der
gleichzeitig Namen und Daten registrierte. Es gab ein Summen und eine
Reihe scharfer, klickender Geräusche. Dann füllte sich der
Raum mit Wortfetzen, mit ungeduldig schiebenden Menschen und mit den
Gerüchen, die sie mitbrachten. Und die wenigsten waren gutes
Parfüm.

Der zweite Passagier. Der dritte, vierte. der fünfte und so
weiter.

Sie sah auf den Paß, als das Licht aufflammte. Sie schob das
Dokument in den Schlitz, drückte gleichzeitig auf einen winzigen
Schalter unter ihrer Sohle und betrachtete die Anzeige des
Fahndungsgerätes.

Kein Befund. Das grüne Licht brannte ruhig, der Paß
rutschte wieder heraus.

»Danke, Mister Shende«, wiederholte sie und gab ihm
den Paß. Sie lächelte ihn etwas aufdringlich an, und der
braunhaarige Mann gab das Lächeln offen zurück. Chenia
fühlte, wie ihr Pulsschlag schneller wurde.

Die anderen hatten das Signal gehört, gleichzeitig waren auf
ihren Bildschirmen das Photo und alle Erkennungsmerkmale des Mannes
erschienen.

Zwei weitere Passagiere.

Dann leuchtete das Licht abermals auf.

Facer Horssen, las Chenia.

Wieder bewegte sich eine Reihe Menschen an ihr vorbei. Keine
Reaktion.

Der vorletzte männliche Passagier:

»Danke, Mister Fornerod!« sagte sie und gab ihm mit
einem schmelzenden Lächeln den Paß zurück. Er nickte
ihr freundlich zu, steckte das Dokument ein, und Smit sagte laut:

»Du hast es gut, Chenia. In dieser Sekunde fängt dein
Urlaub an.«

»Ja. Ich werde ihn genießen!« erwiderte sie und
stand auf. Ihr Herz hämmerte, aber sie ließ sich nichts
anmerken. Innerhalb der geringen Toleranzgrenzen hatte die Maschine
dreimal Signal gegeben.

Aten Shende...

Facer Horssen...

Silvo Fornerod....

Sie stand auf, setzte sich auf den Rand ihres Schreibtisches und
dachte, daß so laut gesprochen wurde, daß jeder, der es
von den Passagieren hören wollte, von ihrem beginnenden Urlaub
wußte. Sie zündete sich eine Zigarette an und fragte
deutlich:

»Keine Nachzügler?«

»Nein. Ich sehe nichts. Auch keine Meldung vom Schiff.
Schalten wir unseren technischen Krempel aus, Mädchen. Die
Passagiere werden geimpft, und somit sind wir mit unserer Arbeit
wieder einmal fertig.«

Ein Kollege sagte:

»Wenn sie erst das Gebirge abtragen, werden wir hier einen
Verkehr wie in Terrania City haben.«

»Davor bewahre uns das Universum!« knurrte Smit.

Sie sahen mit mäßigem Interesse zu, wie die Passagiere
den Weisungen des medizinischen Personals gehorchten, sich in einer
Reihe aufstellten und an der fauchenden Impfpistole des Arztes
vorbeidefilierten. Als Aten Shende vor dem Arzt stand, summte das
Gerät auf.

»Leer. Die andere Spritze, bitte!« sagte der
Mediziner. Die Assistentin reichte ihm das wuchtige Gerät mit
dem Magazin und der Druckluftpatrone. Wieder fauchte der Impfschuß
auf.

»Danke. Der nächste!«

Jeweils vor Horssen und Fornerod wurden die Magazine
ausgewechselt. Die erste Ampulle enthielt Kochsalzlösung. Dann
hatten die Passagiere auch diesen Engpaß überwunden,
bekamen ihr Gepäck und wurden von den Robots und den
Angestellten der wenigen Hotels in Empfang genommen.

Chenia räumte die wenigen Gegenstände, die sie heute
morgen hier deponiert hatte, wieder aus den Schreibtischfächern
heraus, steckte sie zurück in ihre Tasche und verabschiedete
sich von den Kollegen. Ihre Aufgabe hier war erfüllt. Sie
fühlte, wie alles in ihr in eine bestimmte Richtung drängte.
Sie wollte sich in einen dunklen Winkel verkriechen und alles
vergessen. Die Gefahr, den Tod. alles. Sie druckte mit zitternden
Fingern die Zigarette aus und hob den Arm.

»Viel Glück, Mädchen.!« murmelte Smit.

»Danke.«

Sie ging langsam durch die Korridore des Raumhafengebäudes.
Sie kaufte sich zwei Tonkassetten und eine Zeitschrift, eine Stange
Zigaretten und tat so, als sei sie ein Mädchen, das den Anfang
des Urlaubs genoß und noch nicht recht wußte, was sie
anfangen sollte.

»Verzeihen Sie«, hörte sie neben sich eine
Stimme. »Sie haben mich so freundlich angelächelt, daß
ich riskiere, Sie anzusprechen. Darf ich Sie in die Stadt mitnehmen?«

Eine Sekunde lang stand sie regungslos da, dann drehte sie den
Kopf und sah in das lächelnde Gesicht Aten Shendes, des ersten

Verdächtigen. Sie lächelte gezwungen zurück und
sagte leise:

»Ich wohne nicht in der Stadt, leider. Dort drüben, im
Hotel.«

Er war erstaunt.

»Im Hotel? Sie arbeiten doch hier am Raumhafen?«

»Selbstverständlich. Aber die Hälfte des Hotels
ist als Apartments vermietet. Wir haben nicht viele Gäste, und
für uns vom Hafen ist es billiger und näher.«

»Ich verstehe«, sagte er und bedeutete dem
Taxigleiter, noch etwas zu warten. Der Pilot schob seine Mütze
ins Genick und starrte Chenia herausfordernd an. »Aber Sie
würden mir einen großen Gefallen tun, wenn ich Sie zum
Essen einladen dürfte. Ich bin neu hier - und ein geistiger
Fremdenführer würde mir viel helfen.«

»Mister.?«

»Shende. Aten Shende.«

»Mister Shende - wenn Sie das alles, was ich über
Proxima Carvadine nicht weiß, wissen würden, könnten
Sie hier Planetarer Rat werden. Ohne Schwierigkeiten.«

Er lachte und winkte ab, als der Taxipilot auf den Knopf des
Signalhorns druckte.

»Ich werde Sie heute abend in Ihrem Hotel zum Essen
einladen. Darf ich?«

Sie nickte.

»Ja, gern. Ich warne Sie. Ich bin stumm wie ein Fisch, kalt
wie Eis und öde wie der Weltraum.«

»Das werden wir gemeinsam feststellen!« sagte er.

Er grüßte verbindlich, warf seine drei Koffer auf die
Rücksitze des Taxis und setzte sich neben den Fahrer. Als der
Gleiter anfuhr, sah ihm Chenia nach. Der Mann drehte sich herum und
winkte, bis der Gleiter nach einer Kurve außer Sicht geriet.
Die erste Beute hatte sich mit geradezu verblüffender
Schnelligkeit in die Falle begeben.

Ein Gleiter schwebte langsam an ihr vorbei, und die Stimme von
Vaell Quame sagte unauffällig:

»Facer Horssen ist in deinem Hotel abgestiegen, Chenia.«

»Danke«, erwiderte Chenia, ohne die Haltung zu
verändern. Sie ging quer über den Platz zu ihrem Gleiter,
stieg ein und fuhr langsam ins Hotel zurück. Sie stand gerade
unter der Dusche, als der Minikom summte. Sie setzte sich auf die
Stufen der Wanne und schaltete das Gerät ein.

»Hier Glist Ironvall für Veen und Chenia. Fornerod ist
in der Stadt im Romanizzo abgestiegen. Zimmer der mittleren
Preisklasse. Führte drei Gespräche mit Importeuren.
Bestellte sich Kaffee auf das Zimmer und scheint nun zu schlafen.

Tip zwei: Horssen kam soeben per Bahn an. Er stieg in eurem Hotel
ab, nahm die Bahn und bemüht sich, Kontakte mit den

Zeitungsredaktionen aufzunehmen. Sein Auftrag ist bisher recht
schleierhaft.«

Wirtschaftsberater, hatte in seinem Paß als
Berufsbezeichnung gestanden. Ein Begriff mit vielen
Deutungsmöglichkeiten, überlegte Chenia.

»Aten Shende hat seine Koffer im DiVolpe abgestellt und geht
spazieren. Er wird verfolgt. Er hatte flüchtigen Kontakt mit
dir, Chenia?«

»Richtig. Ich esse mit ihm heute abend hier im Hotel!«
erwiderte sie leise und sah die Verwunderung auf dem Gesicht des
Agenten. »War das alles?«

»Ende!« sagte er und schaltete ab.

»Ich habe mitgehört!«

Die Stimme Veens kam quäkend aus dem winzigen Lautsprecher,
dann ertönte ein scharfes Knacken. Chenia legte den Minikom auf
ein Handtuch und stellte sich wieder unter die Brause. Sie zog den
Bademantel an und bestellte Mokka und Cognac. Dann setzte sie sich
auf den kleinen Balkon und sah in den frühen Abend hinaus.

Rings um das kleine Hotel sangen Vögel in den Zweigen. Chenia
versuchte, sich aus ihrer vorübergehenden Lähmung zu lösen
und nachzudenken. Das war es: Sie hatte bisher ständig reagiert.
Ab jetzt würde sie handeln müssen. Konnte sie es?

Langsam trank sie den Mokka aus und fühlte sich nach einer
Zigarette etwas besser. Sie schaltete den Minikom ein und sagte:

»Chenia an Veen: Wenn Aten Shende heute abend hier mit mir
ißt, könnt ihr vielleicht sein Gepäck im DiVolpe
untersuchen?«

Veen war verwundert. Sie hörte es am Klang seiner Stimme. Er
antwortete:

»Du arbeitest tadellos mit, Mädchen. Wir haben bereits
daran gedacht - es wird alles untersucht werden.«

»Gut. Du bist im Speisesaal?«

»Ja, natürlich. Mit der geladenen Waffe unter der
Schulter.«

»Danke.«

Sie zog sich um. Als sie ihre Wohnung in Terrania City aufgegeben
hatte, weil man sie in die Klinik einwies, hatte sie nur wenige
Kleider und sonst kaum etwas von ihrem persönlichen Besitz
mitgenommen. An Bord des Schiffes hatte sie in einer Boutique einige
Kleidungsstücke kaufen können und ein paar andere Artikel
des täglichen Bedarfs. Während sie sich für den Abend
zurechtmachte, dachte sie an die drei Männer. Veen hatte ihr die
Photos und die Beschreibungen ins Zimmer bringen lassen. Alle waren
braunhaarig. Fornerod, der »kleinste«, maß 187,2
Zentimeter, Shende war der größte mit 187,4 Zentimeter.
Kein Mann konnte auf die Dauer einen Kolonialplaneten besuchen, ohne
daß er einen triftigen Grund angeben konnte. Und die Berufe,
die man hier

ausübte, waren durchaus überschaubar. Horssen nannte
sich Wirtschaftsberater. Tarnung oder Wirklichkeit? Sie konnte jetzt
nichts sagen. Alle drei Männer waren gleich verdächtig.

Das Visiphon meldete sich.

»Ein Mister Aten Shende wartet in der Halle auf Sie, Miss
Ruthven!« sagte das Mädchen vom Empfang.

»Richten Sie ihm bitte aus, ich komme hinunter!«

»Danke.«

Sie schaltete das winzige Mikrophon in der Brosche ein, steckte
das Schmuckstück an ihren Ausschnitt und ging hinunter in die
Halle.
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Siebzig Kilometer weiter westlich, durch die Dreitausender und die
darin verstreuten Fünf- und Siebentausender der Kordillere
versperrt, lag der feinsandige Strand des Meeres. Wenn Commander Fort
Dos Satya daran dachte, begann er innerlich zu fluchen. Er würde
viel lieber dort baden und sich sonnen, als hier um sein Tal
herumfliegen und aufpassen.

»Nand - etwas weiter nach links!« sagte er.

»Okay, Chef!«

Sie flogen einen schweren Luftgleiter der Pioniertruppe. Am
östlichen Ausgang von Karthago Valley, das wie ein Tropfen
geformt war und auch auf den Luftaufnahmen so wirkte, stand das
Raumschiff, das sie hierher gebracht hatte. Zweihundertfünfzig
Frauen und Männer, die ein anstrengendes Testprogramm hinter und
eigentlich Urlaub vor sich hatten - aber da kamen diese Agenten und
sagten, daß ein Industriespion.

»Ich möchte wissen, warum dieser Vollidiot sich darauf
beschränkt, hier Kristalle zu stehlen!« fragte sich Nand
Bosba, der Verantwortliche für die Zäune und Wachanlagen,
laut.

Dos Satya knurrte:

»Das kann ich dir sagen, Nand. Nur hier findet er die
Wahrheit. Nur hier ist sie am leichtesten zugänglich. Wenn die
Kristalle einmal exportiert sind, ist es fast unmöglich,
festzustellen, ob sie erstens hier gefördert wurden und zweitens
auch echt sind. Aber der Grund liegt noch viel tiefer.«

»Ich höre?«

Sie gerieten in die Bahn der letzten Sonnenstrahlen, die waagrecht
hinter der zackigen Barriere der Red Kordillera hervorschossen. Unter
ihnen lag die runde Höhlung des Tales. Dort standen die
zusammengesetzten Maschinen, dort gähnte das Loch des Schachtes.

»Bei der Entstehung eines Sonnensystems entstehen, nehmen
wir

die Maßstäbe des Solsystems, zwei Gruppen von Planeten.
Tellurische, also erdähnliche, und die äußeren
Planeten. Auch dieses System hat sieben Planeten, vier davon sind
tellurisch. Der dritte Planet, also die Welt mit Namen Descartes, ist
von Menschen nicht zu besiedeln.«

Der junge Mann in der abgewetzten Kleidung des technischen Korps
nickte.

»Alle tellurischen Planeten enthalten in bestimmten Gebieten
ihrer Sial-Kruste Anhäufungen dieser Kristalle. Jene unbekannte
Machtgruppe könnte Ansprüche auf den Planeten Descartes
anmelden.«

»Sie würde es tun, sobald feststeht, daß auch
dort die metamorphische Bildung solcher Va.-98-Kristalle möglich
und wahrscheinlich ist. Dann würde der Konkurrenzkampf noch viel
schneidender werden.«

»Deswegen also ärgern wir uns hier herum,
stellvertretend für das Imperium.«

Die Pioniere hatten in die ersten wirklichen Berge dieses
langgestreckten Massivs eine Menge kleiner Schächte getrieben.
Die dort gemachten Funde waren mit den üblichen Mitteln sehr
genau untersucht worden. Wenn hier der Abbau im Großen
betrieben wurde, waren sämtliche einschlägigen Fabriken für
ein Jahrhundert mit Kristallen versorgt. Das bedeutete aber
gleichzeitig, daß man einzelne Berge dieses Massivs abtragen
würde, Schicht um Schicht. Man würde kostbare Wälder
umlegen, Wege und Raumhäfen anlegen, Bahnen und
Verarbeitungswerke aufstellen müssen. Das wiederum bewirkte
einen schweren Eingriff in die Natur des Planeten und war garantiert
schädlich für die im Osten liegenden Wälder und die
menschlichen Siedlungen. Sie würden an Wasserknappheit leiden,
und wenn dann die Wolken, statt hier abzuregnen, weiter wanderten,
würde der Wald um Aye Moung Tree ersaufen. Dagegen wehrte sich
eine Partei der Siedler.

»Halt!« sagte Dos Satya plötzlich und deutete
nach vorn.

»Was ist los?«

»Ich habe da etwas blitzen gesehen, Radar!«

»Eingeschaltet!«

Vor ihnen, im Licht der Sonne, funkelte etwas kurz auf. Der Schirm
zeigte einen winzigen Punkt. »Hinterher! Das ist kein Vogel!«

Commander Fort handelte blitzschnell. Während die
überdimensionierten Maschinen des Gleiters aufheulten, riß
Fort das Mikrophon aus der Halterung, hielt es an die Lippen und
schaltete es ein. Die Funkabteilung des Schiffes, die ständig
mit einer Wache besetzt war, meldete sich sofort.

»Jungens«, sagte Fort scharf. »Hier schwirrt ein
Robot oder etwas Ähnliches herum! Schaltet alles ein, was ihr
habt, sucht das Ding und

schießt darauf. Aber, verdämmt, schießt nicht uns
ab - wir verfolgen das Biest ebenfalls. Ende.«

»Verstanden, Commander. Ende.«

Mit einem hörbaren Klicken rastete das Mikro wieder ein. Dos
Satya hob die Brille auf die Stirn und beugte sich nach vorn. Der
Gleiter schoß in einem verwegenen Winkel schräg nach
unten. Auf dem Schirm glänzte noch immer der winzige Punkt des
Echos jenes merkwürdigen Gegenstandes.

»Hol alles aus der Maschine heraus!« sagte Dos Satya
hart und drückte einen Schalter. Auf seiner Seite versank die
Scheibe in die Tür. Fort griff unter seinen linken Arm und zog
die Waffe heraus. Ein Klicken; sie war entsichert. Der Gleiter raste
aus dem Bereich der Sonnenstrahlen heraus, und die Blendung
verschwand. Satya streckte den Kopf aus dem Fenster und schob den Arm
hinterher.

»Nach rechts, Nanda!«

»Verstanden!«

Baumwipfel kamen näher. Der Robot schien sie entdeckt zu
haben, denn er versuchte sich zu verstecken. Einmal, in einem
besonders günstigen Flugwinkel, sah Fort den Gegenstand genauer
und näher. Es war eine Kugel, nicht größer als eine
große Orange, stumpf silbern und mit einigen Fortsätzen,
an denen Instrumente befestigt zu sein schienen. Der Gleiter
schrammte an einigen Baumkronen vorbei. Dos Satya hatte den Robot im
Visier, zielte genau und hielt leicht vor die Flugbahn. Dann feuerte
er.

Aus seiner Waffe zuckte eine meterlange Stichflamme. Ein dumpfer,
röhrender Schlag ertönte. Dann platzte die Rinde eines
Baumes ab, und neben dem schwebenden Robot erschien eine Feuerkugel
in der Luft.

Der Robot schwebte plötzlich zehn Meter tiefer und glitt im
Zickzackflug auf den Stolleneingang zu.

Allerlei wilde Vermutungen schossen den beiden Männern durch
die Köpfe, als der Gleiter sich in eine enge Steilkurve legte
und dem Robot folgte. Wieder feuerte Fort. Inzwischen rannten dort
unten die anderen Pioniere herum, zogen ihre Waffen und waren
unschlüssig. Vom Schiff her war noch kein einziger Schuß
gefallen. Sie würden ihren eigenen Kommandanten gefährden.

»Verdammt! Er entkommt uns, Nand!« fluchte der
Commander.

Der Gleiter wurde wieder schnell und heftete sich auf die Spur des
Robots. Fort zielte genau und feuerte einen Schuß nach dem
anderen ab. Bisher hatte er vorbeigeschossen. An einigen Stellen des
Bergwalds loderten Flammen auf. Rauchsäulen erhoben sich in den
dunklen Himmel. Die Dämmerung zog über die Gegend, und in
wenigen Minuten würde es in dieser Äquatorgegend ganz
dunkel sein. Dos versuchte, seine Nerven zu beruhigen. Er löste
die schwitzende

Handfläche vom Kolben der Waffe und spürte, wie ihn der
Andruck wieder in den Sessel preßte. In einer rasenden
Fluchtspirale fegte der Robot in die Höhe, und Nand flog einen
weiten Kreis. Er war bemüht, den Bug und die linke Seite des
Gleiters immer so auszusteuern, daß Fort schießen konnte.
Der Commander warf einen Blick auf den Schirm

- er war leer.

Dann blitzte es rechts von ihm auf.

Jemand hatte geschossen und offensichtlich getroffen. Der Gleiter
beendete seine Kurve, und jetzt sah auch Fort den Robot. Er flog
langsamer und torkelte etwas. Der Kommandant dieser Pioniertruppe hob
die Waffe, zielte sorgfältig und ging mit dem langen Lauf mit.
Er folgte jeder Bewegung der fremden Maschine.

Dann feuerte er.

Einmal. Der grelle Blitz blendete ihn. Als er die Augen wieder
öffnete, sah er die Maschine, die einen dünnen, grauen
Rauchstreifen hinter sich herzog. Er schoß zum zweitenmal.
Diesmal wurde das Ding getroffen, hielt in der Luft an und stürzte
dann senkrecht ab. Der Rauchschweif verwandelte sich in eine Spur aus
blauweißen Flammen.

Der Gleiter wurde abgebremst und sank schräg dem Rasenstück
entgegen, das zwischen einigen Bäumen am Hang lag. Dorthin
prasselten die Bruchstücke der Maschine.

Mit gellenden Sirenen erhoben sich Lastengleiter, auf deren
Ladeflächen große Tanks angeschraubt waren. Die Frauen und
Männer in ihren gelben Schutzanzügen rasten kreuz und quer
durch das Tal, stiegen höher und erreichten das halbe Dutzend
von Brandstellen. Dann wallte Dampf auf, und jemand schrie durch ein
Megaphon Kommandos.

Der Gleiter hielt am unteren Ende des Hanges an. Mühsam
stabilisierte Nand das Fluggerät und sagte:

»Holen Sie die Trümmer?«

»Selbstverständlich, Nand. Wir haben es gerade noch
rechtzeitig erwischt. Schalte die Scheinwerfer ein.«

Fünfzig Meter über der kiesgefüllten Sohle des
amphitheatralischen Tales brannten und rauchten die Bruchstücke
des kleinen Roboters. Fort verließ den Gleiter, riß außen
die Klappe auf und holte den kleinen Feuerlöscher hervor. Er
kletterte den Hang hinauf und öffnete mehrmals das Ventil. Eine
weiße Rauchfahne schoß heraus und bedeckte weite Flächen
des qualmenden Rasens. Dann sammelte Fort die heißen Teile ein
und brachte sie zurück zum Gleiter.

»Der erste Akt!« sagte er. Bisher hatte er die
Vorkehrungen der SolAb-Leute für reine Beschäftigungstherapie
gehalten. Inzwischen mußte er seine Meinung ändern.

»In die Bauleitung!« sagte er knapp und begann, die
Teile zu säubern. Viel würden sie nicht mehr feststellen
können.

Der Gleiter schwebte dem Boden des Tales zu. Überall wurden
jetzt die Tiefstrahler eingeschaltet. Einige der Löschgeräte
kamen zurück und schoben sich wieder in die Reihen der wartenden
Fahrzeuge hinein. Der Gleiter landete, die Türen gingen auf, und
augenblicklich war Commander Fort Dos Satya umringt.

»Ich habe euch berichtet, was die Solare Abwehr befürchtete.
Das ist anscheinend eingetreten. Bitte, schaltet den Projektor ein.
Wir müssen einen zweiten solchen Zwischenfall verhindern.«

Als er auf die zusammengesetzte Anlage der Bauleitung zuging,
begann sich ein Schutzschirm über das Tal zu spannen. Nichts
konnte hinaus, nichts herein. Aber was geschah, wenn ein zweiter
Robot inzwischen hier eingedrungen war, sich in aller Ruhe umsah und
zusammen mit einem einzelnen Mann, einem Gleiter oder einer Maschine
das abgesperrte Areal verließ?

Fort Dos Satya schaltete das Funkgerät ein und sagte:

»Dos Satya für Veen Condar.«

Er wartete einige Sekunden. Dann meldete sich eine andere Stimme.
Es war die Agentin Eysel Voerter.

»Veen Condar ist gerade blockiert. Er beobachtet den ersten
Kontaktversuch Chenias. Ich nehme die Meldung entgegen.«

Fort berichtete, was vorgefallen war. Eysel versprach, Veen so
schnell zu verständigen, wie es möglich war. Er würde
dann zurückrufen.

»Danke. Ende.«

Zwei Techniker waren bereits damit beschäftigt, den Rest des
Robots zu säubern und zu versuchen, seine Funktionen zu
erklären. Eines war für sie sofort sicher: die Maschine
besaß ein leeres Vorratsfach und einen Vielzweckgreifer. Der
Robot, erklärten die Fachleute später, wurde nicht
ferngesteuert, sondern arbeitete mit einem eigenen kleinen
Positronenhirn. Er war unabhängig - aber die Befehlsbänder
waren zuerst verschmort.

»Verdammter Mist!« fluchte Fort.

Er zündete sich eine Zigarette an, betrachtete zuerst die
rauchgeschwärzten Bruchstücke und dann seine Fingernägel.
Wenn es nach ihm ginge, würde er die drei Verdächtigen
binnen weniger Stunden dazu gebracht haben, alles zu gestehen - falls
sie etwas zu gestehen hatten. Aber dann sagte er sich, daß es
nicht seine Aufgabe war und daß dies Veen und seine Freunde
viel besser konnten. Jedenfalls hatten sie übersehen, daß
einer der drei Männer zumindest einen Robot gestartet hatten.
Und zwar kurz nach der Ankunft.

Vielleicht sogar schon während der Landung des Schiffes?

Dann wurde Fort leichenblaß.

Angenommen, dachte er, ein solcher Robot wurde magnetisch vor dem
Start an die Außenwand des Schiffes geheftet. Konnte man das

mit einem Robot machen, dann auch mit zehn anderen.

Veen Condar bestellte seinen unwiderruflich letzten Kaffee; es
würde vermutlich eine schwierige Nacht werden. Ein winziger
Empfänger in seinem Ohr gab jedes Wort wieder, ein zweiter
Empfänger in seinem Zimmer schnitt den Text mit. Bisher war in
dem Gespräch zwischen Chenia und Aten Shende kein einziges Wort
gefallen, das von Wichtigkeit war. Veen beschäftigte sich zur
Tarnung mit einigen Zeitschriften, einem Block und einem Notizstift.
Aten Shende war hier

- so hatte er ausgeführt -, um Kontakte herzustellen, die
sich mit dem Export besonders wertvoller Produkte des Waldes
befaßten; Fruchtsäfte ebenso wie Pilze, Pflanzenextrakte
und ähnliche Dinge. Selbst für Veen, der die Wirtschaft
dieser Welt nicht genau kannte, schien das ein durchaus plausibler
Grund zu sein, Proxima Carvadine zu besuchen.

Jedenfalls flirtete er mit Chenia und bat sie ununterbrochen um
ein Wiedersehen. Er schlug vor, daß sie ihn auf seiner Mission
begleiten möge. Chenia sagte natürlich nicht zu.

Veen blickte auf die Uhr; es war kurz vor Mitternacht.

». wirklich schon gehen?« fragte Shende.

»Ja, natürlich. Schließlich habe ich einen harten
Tag vor mir, und eine ganze Menge von harten Tagen hinter mir. Sie
entschuldigen sicher, Aten?«

Geräusche. Geschirr klirrte leise. Sessel rutschten über
den Boden. Veen sah unauffällig hinüber und hörte
noch:

»Und wann darf ich Sie wieder sehen?«

»Vielleicht in ein paar Tagen«, sagte Chenia. »Ich
werde erst einmal ausschlafen.«

Sie verabschiedeten sich voneinander. Shende verließ das
Hotel, stieg in seinen Gleiter und winkte zurück.

Veen erwartete Chenia vor der Tür ihres Zimmers. Er sah sie
schweigend und angestrengt an, dann nickte sie.

»Sie haben sich geradezu übertroffen«, sagte er.
»Aber. wir duzten uns bereits. War es schwer?«

»Ja. Ich glaube, er ist der Verdächtige.«

Veen erschrak. Sie sollte herausgefunden haben, was er selbst
nicht gemerkt hatte? Unwahrscheinlich. Sie bat ihn in ihr Zimmer; er
nahm den Empfänger aus dem Ohr und steckte ihn ausgeschaltet in
die Anzugtasche.

»Warum glaubst du das?« fragte er, als sie sich im
schwach erhellten Raum gegenübersaßen.

»Weil er zu perfekt ist. Er scheint keine Eile, keine Sorge,
keine Probleme zu haben.«

»Ich verstehe. Sein Gepäck wurde durchsucht, er wird
unausgesetzt

beobachtet. Wir werden der Sache natürlich nachgehen.«

»Und was tun wir mit Facer Horssen und Silvo Fornerod, den
beiden anderen Verdächtigen?«

»Das weiß ich im Augenblick nicht. Ich werde mich in
mein Zimmer zurückziehen und die Nachrichten koordinieren.«

»Und ich?«

»Du solltest dich ausschlafen.«

»Einverstanden!« sagte sie.

Der Robot war nicht größer als ein Philp, eines der
wieselähnlichen Nagetiere dieses Planeten. Er bewegte sich auf
einer fast schnurgeraden Linie auf Karthago Valley zu. Geschickt wich
er den Baumstämmen und Wurzeln, den Pflanzen und den kleinen
Tieren aus. Seine riesigen Augen, jetzt auf Infraoptik geschaltet,
sahen den Weg sehr genau. Er hatte zwei klar umrissene Aufgaben, und
die würde er auch erfüllen, wenn ihn nicht jemand mit
Gewalt daran hinderte. Er war ein Meisterwerk der Technik, bestand
aus einer Menge teurer siganesischer Bauelemente und war
programmgesteuert. Dreißig Meter vor der Schnauze des getarnten
Robots befand sich der Anfang des Abhanges, der hinunter in die
Schlucht führte. Ein diffuser Lichtschein spiegelte sich in dem
leicht konvex gekrümmten Schirm, der hier den Boden berührte
und das Tal absperrte.

Suche die Kristalle. Sie sehen so und so aus, ihre Natur läßt
sich durch folgende Tests feststellen! lautete einer der Befehle.

Jetzt erreichte das Pseudophilp den Rand des Schirmes.

Die Antenne begann zu rotieren, dann erfolgten eine Serie
unhörbarer Schaltungen. Das Wiesel wich seitwärts aus und
suchte so lange, bis es einen verlassenen Gang fand, der hier begann.
Es duckte sich und kroch in den Gang hinein. Es ging einige Meter
geradeaus, dann führte der Stollen in einigen verschlungenen
Windungen um mehrere Ecken und wieder aufwärts. Als sich die
Temperatur änderte, als vor den nachtsichtigen Linsen Licht
auftauchte, beschleunigte der Robot sein Tempo. Er verließ den
leeren Bau eines Tieres und befand sich dicht hinter der Innenseite
des Schutzfelds.

Der Mechanismus führte eine schnelle Ortung durch. Noch mehr
als eintausend Meter durch die verschiedensten Zonen. Felsen. Gras.
Bäume. Büsche und Sand. Sehr starke Steigungen, heftiges
Gefälle. Und Dunkelheit. Langsam rotierten die Spulen,
fieberhaft arbeitete die Biopositronik. Dann lag der optimale Weg
fest.

Und auf keinen Fall darf dich ein Mensch sehen und anhalten!

Wieder begann der Bewegungsmechanismus dem winzigen
Nukleartriebwerk Energie zu entnehmen.

Der Robot hatte den Tunneleingang als Ziel ausgemacht.

Zuerst kroch die Maschine wieselschnell durch halb mannshohes

Gras. Dann hastete sie durch den tiefen Schatten zwischen den
Bäumen. Sie überkletterte hochliegende Wurzeln und
schlüpfte unter solchen, die weit genug aus dem Boden ragten,
einfach hindurch. Als sie an eine abfallende Felsenkante kam, hakte
sie eine ihrer stählernen Krallen in einen Spalt. Dann wickelte
sich langsam aus einer der Vorderpfoten ein dünner Draht ab.
Zehn Meter, zwanzig. der feste Schwanz und die Hinterpfoten berührten
wieder festen Boden.

Der Dorn schnellte in die Ruhelage zurück, und ein
hauchfeines Summen ertönte, als sich die Spule drehte und den
Draht schnell aufrollte. Der Robot buckelte und warf sich herum. Wie
ein graubraunes Schemen schnürte das Pseudophilp einen weiteren
Abhang hinunter und erreichte das mit Geröll und Kies gefüllte
schmale Bett eines Baches, der nur zur Zeit des großen Regens
Wasser führte. Winzige Kiesel begannen zu kollern und blieben
nach einigen Zentimetern wieder liegen, als der Robot in der schmalen
Rinne hundert Meter zurücklegte.

Dann befand er sich in einem dichten Streifen Gebüsch, der
rund um die Schlucht verlief.

Der Robot blieb stehen.

Er musterte die gesamte Umgebung. Die Serie von Aufnahmen, die er
dabei machte, war ebenfalls programmiert worden. Auf dem
Informationsträger würden sich winzige Bilder im
Mikroformat abzeichnen.

Der Tunneleingang war links, das flache Bauwerk aus Einzelteilen
montiert und auf bearbeiteten Steinen aufgerichtet, befand sich
rechts von der Spähermaschine. Dann kam die Maschine zu einem
Entschluß und bewegte sich schwach raschelnd durch die Zweige
und dicht an den Boden gepreßt davon.

Schneller!

Die elektromagnetischen Muskeln arbeiteten heftiger. Die Posten,
die aufgestellt worden waren und mit ihren Scheinwerfern und den
Infrarotsichtgeräten die nähere Umgebung kontrollierten,
hörten hin und wieder knisternde Laute und brachten sie mit
einem der vielen Tiere hier in Verbindung.

Felsbrocken wurden umrundet.

Das Philp verharrte regungslos im Schatten, den ein dürres
Grasbüschel warf, von einem der vielen Tiefstrahler in blendende
Helligkeit getaucht. Dann rannte es weiter.

Schließlich kam es an den Schacht, blieb im Schatten und
verschwand zwischen den abgestellten Geräten.

Die erste Hälfte des Auftrags war erfüllt, als das
Pseudotier nach einer Stunde wieder auf der anderen Seite des
Eingangs hervorkam und sich auf den Weg nach der Baracke der
Bauleitung machte.

Dreihundert Gramm der Kristalle ruhten sicher in dem

Bauchversteck. Hunderte von Fotos waren gemacht worden. Skalen von
Untersuchungsgeräten, Gesteinsproben, die herumliegenden Blätter
von Analysen, alles, was einen gewissen Grad an Wichtigkeit besaß.

Schließlich kletterte das Tier geräuschlos an der Wand
der Bauhütte hoch, näherte sich einem der Fenster und
blickte den arbeitenden Männern über die Schulter.

Zoomlinsen drehten sich.

Die Bilder wurden deutlicher.

Wieder klickte fast unhörbar ein Kameraverschluß.

Erst gegen Morgen verschwand das Tier wieder, bezog einen
strategisch günstigen Posten und beobachtete den Talkessel.

Der Auftrag war erfüllt. Nur noch die Rückkehr war
wichtig - das Pseudophilp wartete auf den Befehl hierfür.

Glist Ironvall zuckte die Schultern. Dann grinste er leicht; ein
Drittel des Problems hatte sich erledigt.

Es war weit nach Mitternacht, und soeben hatte sich Facer Horssen
von dem Planetaren Rat Huysinga verabschiedet.

Sie hatten einen guten Handelsvertrag ausgefeilscht. Mit dem
Raumschiff, das morgen früh landete und vier Stunden später
weiterflog, würde der zweite Verdächtige wieder diesen
Planeten verlassen.

Glist hatte jedes Wort der Unterhaltung mitgehört, denn vom
Büro des Rates führte ein Funkkanal direkt bis hierher in
die Privatwohnung des Agenten. Und außerdem hatte Woodcote
Huysinga eben noch per Interkom angerufen und ihm alles mitgeteilt,
was aus der mitgeschnittenen Unterhaltung nicht hervorgegangen war.

»Für mich bedeutet das, daß ich Schlafengehen
kann!« stellte Glist fest und dachte an Veen, der in seinem
Hotelzimmer hockte und die Berichte auf wichtige Punkte hin
studierte. Vielleicht leistete ihm dieses bezaubernd schöne
Mädchen mit den traurigen Augen Gesellschaft. wer weiß?

»Und für die anderen vielleicht auch! Eine von drei
Sorgen weniger!«

Glist schaltete sein Funkgerät ein und rief Veen.

»Hier? Was gibt es?«

Ironvall berichtete das Ergebnis der Überwachung und
versicherte, daß der zweite Verdächtige selbst unter
diesen Umständen nicht aus den Augen gelassen würde. Sie
bewachten seinen Schlaf, hörten seine Atemzüge, würden
ihn morgen auf dem Weg vom Hotel bis ins Raumschiff folgen.

»Ende, Veen!« sagte er schließlich und schaltete
sich aus der Kommunikation.
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Sie hatte tief und ausgezeichnet geschlafen, fühlte sich
ausgeruht und frisch und machte, als sie sich neben Silvo Fornerod an
die lange Bar des Romanizzo setzte, einen ausgesprochen wagemutigen
Eindruck. Als sie sich zurechtsetzte, stieß sie mit dem
Ellenbogen an ihre Tasche. Die flache Ledertasche fiel mit einem
klatschenden Geräusch zu Boden, und der Inhalt rollte heraus. Es
klirrte, rasselte und klapperte. Fornerod setzte die Tasse, die er
eben an den Mund geführt hatte, ab und sah sich um.

»Oh«, Sagte er erschrocken. »Entschuldigung!«

Er hat einen brutalen Unterkiefer, dachte Chenia, als sie lächelte
und vom Hocker glitt.

»Lassen Sie nur! Ich mache das schon!« sagte er,
kauerte sich nieder und begann, Lippenstifte und Schlüssel,
Kleingeld und anderen Kram aufzusammeln und in die Tasche zu werfen.
Dann stand er wieder auf, reichte ihr die Tasche und sagte verlegen:

»Normalerweise werfe ich nicht mit Taschen anderer. he, sind
Sie nicht das Mädchen.?«

». aus der Paßkontrolle, richtig!« sagte sie.
»Was tun Sie hier?«

Shende war Importkaufmann. Der inzwischen abgeflogene Facer
Horssen war Wirtschaftsberater. Welchen Beruf hatte der braunhaarige,
schlanke Mann neben ihr, in dessen Paß Silvo Fornerod, Wohnsitz
ZIRKON, stand?

Er lachte kurz. Sein Lachen war dunkel, männlich und
selbstbewußt.

»Sie entschuldigen, aber ich wohne hier. Ich warte auf einen
Kunden von mir. Ich bin Autor von Reiseberichten und arbeite für
Touristikunternehmen.«

»Ich verstehe.« Sie gab sich naiv. »Sie sind auf
Urlaub hier. Wie nett

- ich habe auch Urlaub. Einen Capuccino und einen Calvados,
bitte!«

Der Kellner nickte, dann wandte er sich der fauchenden,
chromblitzenden Maschine zu und füllte Kaffeemehl in den Filter.

»Ich bin alles andere als im Urlaub. Ich bin ein hart
arbeitender Mann!« stellte Fornerod fest. »Und miese
Zeitungen habt ihr hier!«

»Bedenken Sie - wir sind nicht Terrania City. Dorther kommen
Sie doch, nicht wahr?«

»Keineswegs. Ich komme von irgendeiner langweiligen Welt und
lebe eigentlich auf ZIRKON.« Fornerod lachte rauh.

»Ich verstehe. Der paradiesische Planet. Was tun Sie hier?«

»Ich mache Aufnahmen, spreche mit den Leuten, die ein Hotel
bauen könnten, das groß genug ist, damit sich Charterflüge
lohnen, beschreibe die Gegend und versuche festzustellen, ob ich den
Geschmack habe, den ein paar Millionen Gäste in den nächsten
Jahren

haben sollten.«

Sie sah ihn bewundernd an und sagte:

»Das ist ja ein toller Job, Mister Fomalhaut!«

»Fornerod!« sagte er. »Nennen Sie mich einfach
Silvo. Jeder nennt mich so, wenn er mich kennt. Nicht wahr, Mac?«
fragte er den Barmann.

»Selbstverständlich, Mister Fornerod!« bestätigte
der Kellner, ohne zu lächeln.

Er servierte Chenia den Kaffee und den Schnaps und zog sich ans
jenseitige Ende der sonst leeren Theke zurück. Nach einer
dreiviertel Stunde kam einer jener jungen, schnellen Managertypen in
das Hotel, entdeckte den Reisenden in Touristik und wartete, bis sich
Fornerod mit Chenia in drei Tagen zu einem Ausflug nach dem
westlichen Strand verabredet hatte. Der Strand lag genau, von hier
aus gesehen, in einer Linie mit Karthago Valley.

Sehr auf schlußreich, dachte Chenia und verabschiedete sich.

Kurz nach Mittag trafen sich alle Eingeweihten in Veens Zimmer. Er
saß in einem riesigen Sessel, nur mit einem dünnen Hemd
und einer bequemen weißen Leinenhose bekleidet.

Er grinste sie alle der Reihe nach an und bemerkte heiter:

»Die Grundstimmung der Versammlung war völlige
Ratlosigkeit. Ich weiß!«

Glist Ironvall zog für sich und Vaell je einen Sessel heran
und deutete auf das Gerät mit den vielen bespielten Spulen, die
Aufzeichnungen und die anderen technischen Einzelheiten.

»Wir haben die Aufmerksamkeit nur noch zwei Männern
zuzuwenden!« sagte er leise. »Fornerod und Shende.«

»So ist es, Glist!« bestätigte Eysel Voerter.

»Ich bin mehr für den Touristikfachmann. Das ist eine
ausgezeichnete Tarnung. Er könnte sogar mit Recht Karthago
Valley besichtigen und sagen, der Anblick passe den zukünftigen
Touristen nicht.«

»Das könnte er. Ich glaube, ich muß meine Meinung
revidieren!« gab Chenia zu. Sie schloß die Tür
hinter sich und begrüßte jeden der Versammelten, ehe sie
sich in der Nähe Veens auf den Teppich setzte und sich an ein
Sesselkissen lehnte.

»Kurzum!« stellte Veen mit unergründlicher
Heiterkeit fest. »Wir sind so klug wie kurz nach Eintreffen
unserer Gäste. Nein, etwas klüger, denn inzwischen hatten
die Pioniere den Zwischenfall mit dem fliegenden Roboter, der
niemandem gehört.«

Sie schwiegen und dachten nach. Ihre Gedanken bewegten sich im
Kreis.

»Was tun wir?« fragte Vaell schließlich. »Ich
sehe keine Möglichkeit,

zu agieren. Und auch keinen Grund zu irgendeiner Reaktion.
Fornerod unterhält sich mit einigen Männern über deren
Hotelprojekte, und Shende unternimmt mit einem gemieteten Gleiter
eine Fahrt zu allen möglichen Fabrikationsbetrieben. Wir sind
mattgesetzt.«

Es war mehr eine Feststellung als eine Frage, als Veen meinte:

»Sie werden doch sicher überwacht?«

»Selbstverständlich!« sagte Glist fast beleidigt.
»Wir haben bestens dafür gesorgt.«

»Und wie steht es mit Dos Satya?«

»Keine Meldung mehr seit dem Zwischenfall mit dem Robot.
Kein Zweifel: der Agent ist am Werk.«

»Aber welcher?« fragte Eysel gedehnt in die Stille.

Sie waren mattgesetzt. Die bisherigen Unternehmungen, weniger als
zwei Tage lang durchgeführt, ergaben nichts. Nicht einmal einen
vagen Verdacht. Pandora brauchte noch nicht in Tätigkeit zu
treten. Aber nach wie vor war sie die beste Kontaktperson, denn sie
schien das Vertrauen beider Männer zu genießen.

Zwei Verdächtige. Jeder von ihnen konnte der Gesuchte sein.
Shende mit seinem spröden Charme und seinen tadellosen Manieren
ebenso wie der polternde, vor Männlichkeit schier berstende
Fornerod. Ein betretenes Schweigen herrschte in dem Raum; das
Zwitschern eines einzelnen Vogels wirkte wie ein Störgeräusch.
Veen Condar verbreitete mit seinem Lächeln einen Optimismus, der
unbegründet schien.

Veen stand auf. Er schien einen Entschluß gefaßt zu
haben.

»Ich hoffe, daß meine Informationen richtig sind. Wer
etwas Genaues über die Kristalle erfahren will, muß also
nach Karthago Valley?«

Glist Ironvall schob sein langes Haar von den Ohren zurück
und erwiderte:

»Jawohl. Die Bewohner von Proxima sind zwar über alles,
was mit Va.-98 zu tun hat, genauestens unterrichtet worden, aber das
Material liegt in Händen von Commander Fort Dos Satya.«

Chenia stand auf, holte sich ein Glas und kam, das gefüllte
Glas in den Händen, wieder zurück. Sie war sichtlich
nervös.

»Die Administration hat natürlich ebenfalls das
Material, die Untersuchungsergebnisse und die Analyse erhalten!«
sagte Eysel. »Wir warten noch immer, in zwei Interessenparteien
gespalten, auf die Entscheidung Perry Rhodans.«

Veen winkte ab; dieses Nebenproblem war nicht Kern seiner
Überlegungen.

»In diesem Fall«, entschloß er sich, »werden
wir den Commander Satya besuchen. Komm bitte mit, Chenia. Die anderen
verständigen sich mit den Überwachern und denken nach.
Satya sagte, daß er einen schlimmen Verdacht habe. Wir gehen
der Sache nach.«

»Einverstanden. Da auch unser geheimnisvoller Freund handeln
muß,

werden wir nicht lange Zeit arbeitslos sein!« sagte Vaell
und hob, als ihr eine zusätzliche Pointe einfiel, die Hand.
»Paßt auf, daß ihr weder von Shende und Fornerod
gesehen werdet.«

Veen blickte sie mit hochgezogenen Brauen an, dann nickte er.

»Das ist auch meine Überzeugung!« schloß
er.

Wenige Minuten später stiegen sie in einen Gleiter. Er war
ihnen vom Planetaren Rat mit Pilot zur Verfügung gestellt. Der
Pilot, ein junger Mann mit wettergegerbtem Gesicht, öffnete die
Türen und fragte:

»Ich stehe Ihnen zur Verfügung. Wohin soll es gehen?«

»Red Kordillera. Ins Karthago Valley. Zu Fort.«

»Mit Vergnügen.«

Ein schwerer, schneller Gleiter. Ohne jedes Zeichen außen,
aber innen sehr komfortabel eingerichtet. Veen half Chenia hinein,
sicherte seine Waffe und zog die Tür hinter sich zu. Lautlos
setzte sich die Maschine in Bewegung, raste die gekrümmte Straße
entlang und ging in einen Steigflug über. Etwa vierhundert
Kilometer Distanz waren zu überwinden. Die ersten Minuten
schwiegen sie, dann hatten sie einen Teil der Landschaft gesehen und
begannen sich zu unterhalten. Zwei Stunden später etwa summte
das Funkgerät im Armaturenbrett auf. Commander Satya meldete
sich.

»Ah, Sie sind es!« sagte er. »Wir haben Sie in
den Ortungsgeräten.«

»Ortungsgeräte?« fragte Veen. »Wozu dieser
Aufwand?«

»Ich berichte Ihnen alles, wenn wir uns hier treffen!«
sagte der Chef der Pioniere. Ein ungutes Gefühl ergriff Veen. Er
sah Chenia an. Sie betrachtete gleichmütig das schmale Band der
Verbindungsstraße zwischen Raumhafen, Aye Moung Tree und der
Siedlung Hot Winds, die endlosen Wälder und die vielen
aufgestauten Schleifen des Flusses und der Bäche.

»Ich habe den Eindruck, daß ich umsonst hierher
geschleppt wurde!« sagte sie leise.

»Keine Sorge, Mädchen«, antwortete Veen. »Immer
dann, wenn man glaubt, unabänderlich an einem toten Punkt
angekommen zu sein, geht es irgendwie weiter.«

Nach einigen Sekunden sagte sie:

»Ein idyllischer Planet. Ich könnte mich verlieben!«
Veen brauchte eine Weile, um die Bedeutung dieses Satzes ganz zu
erfassen. Er grinste plötzlich breit und wußte, daß
bereits die relativ harmlosen Vorfälle der letzten Tage genügt
hatten, um Chenia aus der melancholischen Selbstvergessenheit
herauszureißen. »Tue das!« empfahl er.

Sie lächelte ihm kurz zu und konzentrierte sich wieder auf
den Anblick des näher kommenden Gebirges. Das Tal zeigte mit der
Spitze auf den Gleiter; schräg davor erhob sich das glänzende,
kugelförmige Raumschiff. Die Maschine ging tiefer und glitt auf
die kleine, sorgfältig

gerodete Landefläche zu. Dort standen einige Männer und
winkten herauf.

»Der Schirm! Sie haben das Tal mit einer Energieglocke
blockiert!« sagte der Pilot verwundert.

»Der Commander wird seine Gründe haben!« meinte
Veen Condar.

Der Gleiter landete. Sie stiegen aus und gingen auf die Gruppe der
Pioniere zu. Dos Satya kam auf Chenia und Veen zu und schüttelte
ihnen die Hände.

»Ich habe schon erfahren, was los ist - nämlich daß
nichts los ist«, sagte er leise und hängte sich
kameradschaftlich bei Chenia ein. Veen grinste innerlich; für
das Mädchen bedeutete dies einen weiteren Fortschritt auf dem
langen Weg der Resozialisierung.

»Wir möchten aus diesem Grund uns bei Ihnen umsehen,
Commander!« sagte Veen. »Wie kommen wir durch den
Schirm?«

Fort schnippte mit den Fingern.

»Durch ein magisches Zauberwort. Dort drüben, bitte!«

Sie begrüßten die anderen Pioniere und gingen auf einen
Felsabsturz zu, neben dem einer der Projektoren stand. Auf ein
Zeichen des Commanders blieben sie stehen. Chenia stieß Veen an
und deutete auf einen Baum, auf dessen unterstem Ast ein seltsames,
schlankes Tier kauerte und sie aus großen Maki-Augen anstarrte.

Dos Satya warf einen Blick in die Richtung und sagte:

»Ein Philp. Ein sehr häufiges Nagetier hier. Es frißt
uns manchmal die Isolierung von den Drähten.«

In der Struktur des Feldschirms entstand ein dünner Spalt,
der sich verbreiterte und schließlich wie ein Oval aussah. Das
Tier bewegte sich, und die Sonnenstrahlen fingen sich in seinem Fell.
Es rutschte rückwärts in den Ast zurück, bis sein
Hinterteil den Stamm berührte, dann drehte es sich vorsichtig
herum und schlug seine Krallen in die Rinde. Veen freute sich ein
paar Sekunden lang über die Zutraulichkeit des Tieres, dann
überschlugen sich seine Gedanken.

Die Tiere wurden verscheucht, weil sie in ihrer Neugier und
Freßlust sehr störten und manchmal sogar Schäden
anrichten konnten. Die Fluchtdistanz war also sehr hoch. Warum war
dieses Tier so zutraulich? Es rutschte mit scharrenden Krallen den
Stamm herunter, sprang leicht über eine Wurzel und lief dann
schnell auf die Lücke im Energieschirm zu.

Die Pfoten hinterließen im Sand Abdrücke.

Veen stieß Chenia zur Seite, griff unter die Achsel und zog
seine Waffe. Das Tier erkannte die Bewegung; gleichzeitig mit der
Entdeckung Veens, daß die Eindrücke viel zu tief waren,
spiegelte sich das Sonnenlicht in den großen Augen. Sie glühten
blau auf.

»Zur Seite! Es ist ein Robot!«

Commander Fort sprang, mit einer Hand die Waffe ziehend, durch die

Schleuse und landete genau an der Stelle, von der sich das Philp
eben losgeschnellt hatte. Das Tier schoß wie ein abgefeuerter
Pfeil zwischen den Beinen des Mannes hindurch und flitzte im Zickzack
auf Chenia zu. Veens Waffe schwenkte herum, dann donnerte der erste
Schuß auf. Dicht neben dem Mädchen spritzte eine kochende
Fontäne aus Sand und Felsstücken hoch.

Das Tier raste davon, aber das Fell qualmte versengt.

»Das ist ein Robot! Hinterher, aber schnell!« brüllte
Veen und schoß ein zweites Mal.

Der Robot floh weiterhin im Zickzack über die Fläche aus
Sand, Geröll und vermodernden Holzstücken. Dos Satya kam
wieder hinter der Absperrung hervor und rannte rechts von Veen
geradeaus. Beide Männer feuerten ununterbrochen. Wie die
Einschläge von Maschinenwaffen hämmerten die Schüsse
über die Lichtung und ließen serienweise kleine Krater
entstehen. Der Robot war ungeheuer schnell und schien die Stellen, an
denen die Schüsse einschlugen, schon vorher zu kennen. Er wich
ständig aus und entzog sich den Blicken der Männer durch
den dichten Vorhang von Rauch, glühenden Gasen und
Sandschleiern, die wieder zur Erde heruntersanken.

»Veen! Rennen Sie! Das Biest ist auf Ihrer Seite!«

Veen hechtete durch einen breiten Streifen aus Rauch und Flammen.
Er kam wieder auf, rutschte im Sand aus und rannte weiter. Er sah
etwa zehn Schritte vor sich das Tier, das jetzt in einer geraden
Linie floh. Veen stemmte die Absätze in den Boden, bremste ab
und hielt die Waffe plötzlich in beiden Händen.

Er zielte sorgfältig, die Kimme wanderte mit dem Tier.

Dann löste sich ein Schuß.

Der Robot wurde meterweit durch die Luft gewirbelt, durch einen
Strauch geworfen und kam außerhalb des Blickfelds wieder zu
Boden. Es gab ein scharfes, metallisches Geräusch. Veen rannte
auf den Busch zu, umging die Masse der grünen Blätter und
Zweige und sah schräg hinter sich Fort aus den Rauchschleiern
herausstürzen und auf ihn zu rennen.

»Hier ist es! Ich habe es getroffen!« schrie Veen
zurück.

Er kam auf der anderen Seite des Busches zum Vorschein und sah
sich einer Fläche aus feinem Kies gegenüber, der mit
Blattresten und einer dünnen, löcherigen Schicht Humus
bedeckt war. Deutlich konnte er die Einschlagstelle des Robots
erkennen, sah aber auch einige Metallsplitter, die Reste vom
versengten Fell und eine halb abgerissene Pfote. Über die dunkle
Schicht zog sich eine breite Schleif spur. Veen stolperte weiter, als
er das Bild binnen einer halben Sekunde in sich aufgenommen hatte.
Vier Meter von ihm entfernt bahnte sich Dos Satya einen Weg durch die
zurückschnellenden Zweige. Beide Männer keuchten. Der
Schweiß lief ihnen von den Stirnen. Sie rannten weiter,

und Veen heftete seine Augen immer wieder auf den Boden. Der
kleine, wieselartige Roboter floh mit beträchtlicher
Geschwindigkeit.

Wohin ?

Es ging einige Minuten fast geradeaus. Als sie hierher geflogen
waren, hatte Veen den dichten Wald vor der Schlucht bemerkt. Auf
diesen Wald, der nicht mehr als einen Kilometer oder etwas mehr
entfernt war, strebte der Robot zu.

»Er entkommt uns!« rief Fort. »Sie haben die
Spur. Ich werde versuchen. überholen.!«

Dann stürmte der dunkelhäutige Mann wie ein Rasender
los. Er hielt die Waffe in der Hand, hatte die Arme angewinkelt und
spurtete in einem leichten Zickzack geradeaus. Nach zwei Sekunden
hatte er Veen überholt, sein Kopf verschwand hinter den runden
grünen Inseln. Veen sah, als er sich wieder auf die Spur
konzentrierte, den geknickten Schwanz des Tieres, das wie ein Wiesel
aussah und keines war.

Er nahm seine letzten Kräfte zusammen und rannte weiter. Noch
immer schienen die Energiezellen dieses Robots nicht erschöpft
zu sein. Auch funktionierte der Mechanismus noch ausgezeichnet.
Sobald das Tier den Wald erreichte, war es verschwunden und für
sie verloren.

Es gab dort mehr Verstecke, als sie jemals auffinden konnten. Und
selbst wenn die Männer des Raumschiffs den Wald abholzten oder
mit den Triebwerken ihrer Düsen einäscherten - niemand
würde dieses Tier finden können. Von ganz vorn hörte
Veen den Schrei des hageren Mannes.

»Nicht feuern! Ich bin hier!«

Gleichzeitig krachte dort vorn eine Serie von etwa zwanzig
Schüssen. Veen wußte, daß der Commander eine fast
lückenlose Barriere in den Boden schoß, die das Tier
ablenken und zur Umkehr oder zum Ausweichen zwingen sollte.

Die Maschine stutzte, als ihre Sensoren die Hitzewelle
feststellten, die von der glühenden Barriere herflutete.

Veen sprang nach vorn und ließ dann die Waffe fallen. Er
ließ sich nach vorn sinken, machte noch ein paar Schritte und
warf sich dann auf den Robot. Seine Hände griffen zu.

»Fort! Hierher, schnell!« schrie er heiser.

Seine Stimme kippte um. Die Finger rissen ein breites Stück
des schwelenden Felles ab. Der Robot drehte und wand sich. Seine
Kiefer schnappten. Veen fühlte, wie stählerne Klauen seine
Kleidung zerfetzten, wie ein Lauf ihm eine tiefe Spur in den
Oberschenkel schnitt, wie die Vorderläufe nach den Augen
zielten. Er kam langsam und keuchend auf die Beine und trat wuchtig
auf den Kopf des Robots. Fort kam herangerannt.

Mit zwei Händen hielt Veen die beiden Vorderfüße
fest, während sein

linker Fuß im Nacken des Robots lag und das Tier tief in den
Kies preßte. Unter der Sohle bäumte sich der Mechanismus
immer wieder auf, das Fell zerfetzte, und die blanken Teile aus
Kunststoff und Leichtmetall, aus Terkonitstahl und aus seltsam
schimmernden Legierungen kamen zum Vorschein. Und dann war Fort da.

»Glückwunsch!« keuchte er. Sein schmales Gesicht
war schweißüberströmt. Er ließ sich auf die
Knie nieder, veränderte die Einstellung der Waffe und trennte
vorsichtig, um Veen nicht zu verletzen, und mit der Präzision
eines Chirurgen die vier Gliedmaßen ab, dann den Kopf.

»Geschafft, Partner!« murmelte Fort.

Sie sahen sich an, dann nickten sie beide gleichzeitig. Der
RobotTorso unter der Sohle von Veens Stiefel zuckte noch einmal, dann
gab es ein Geräusch, als ob Preßluft entweichen würde.
Der Mechanismus war tot.

Veen deutete mit dem Kopf nach vorn und sagte ruhig:

»Das Feuer, Fort!«

Dort vorn brannten die Büsche. Der Wind, der vom Waldrand her
wehte, trieb Flammen und Rauch in die Richtung der Männer. In
fünfzig Metern Entfernung erhob sich eine knisternde Wand aus
Flammen. Die Lautstärke des sausenden Geräusches nahm zu.
Fort schaltete seinen Minikom ein und sagte scharf:

»Dos Satya hier. Ich muß mich wundern, daß noch
keine Gleiter in der Luft sind, um uns zu unterstützen! Schnell
zwei Löschgeräte an den Waldrand, sonst äschern wir
Proxima ein. Ich darf erinnern, daß wir in der trockenen
Jahreszeit sind. Und wir brauchen einen anderen Gleiter, der den
verletzten Freund hier wegschafft! Und das alles bitte in
Rekordgeschwindigkeit.«

Veen konnte die Antwort aus dem kleinen Lautsprecher nicht
verstehen. Das Blut aus den tiefen Schnitten lief über sein Knie
und in den Stiefel.

»Heben Sie den Fuß. Das Ding kann vielleicht noch
detonieren, aber laufen kann es nicht mehr.«

Veen versuchte zu gehorchen, aber der Schmerz lähmte seine
Bewegung. Fort bückte sich, hob den Fuß vorsichtig an und
legte die einzelnen Bestandteile der Maschine zusammen auf ein
Häufchen. Dann faßte er Veen um die Schultern, stützte
ihn und ließ ihn behutsam auf den Boden in den Schatten
gleiten. Die fauchende, knisternde Flammenwand kam immer näher.

»Verdammt!« sagte Veen. »Bringen Sie uns hier
heraus, Fort!«

»Keine Sorge! Meine Leute sind wahre Wunder an
Schnelligkeit!« versprach der Commander ruhig.

Veen ächzte und fühlte sich sehr unbehaglich. Der
Schmerz überfiel ihn mit voller Wucht. Von dem aufgeschlitzten
Schenkel aus breiteten

sich stechende Wellen des Schmerzes nach allen Seiten aus. In
seinen Ohren summte und brauste es.

Nacheinander heulten über ihnen zwei Sirenen auf. Die
auffallend lackierten Gleiter schwebten heran, glitten in drei Metern
Höhe auf den breiten Streifen aus Flammen und Rauch und
wirbelnden Funken zu und sprühten ihre Chemikalien in breiten
Stößen ab. Ätzender, weißer Dampf stieg
senkrecht in die Höhe und verdunkelte die Sonne.

Dann rammte der Gleiter des Planetaren Rates die Büsche
auseinander und hielt ruckartig neben den beiden Männern. Chenia
stürzte heraus. Fort sah auf, bemerkte sie und winkte dem
Piloten.

»Veen muß auf die Rückbank. Und dann zurück,
direkt in die offene Schleuse des Schiffes.«

»In Ordnung, Commander!«

Sie faßten Veen unter den Schultern und in den Kniekehlen,
hoben ihn hoch und legten ihn vorsichtig auf die breiten,
durchgehenden Rückensitze. Fort sammelte die Reste der Maschine
ein, schloß die Türen und schwang sich dann neben den
Fahrer. Der Gleiter drehte auf der Stelle, während Chenia sich
bemühte, den Stoff der Hose von den Wunden zu halten.

Veen ächzte:

»Siehst du? Ich habe es mehrfach gesagt - es ist doch etwas
passiert!«

»Aber nichts, was uns der Aufklärung des Falles
näherbringt!« stellte Chenia ruhig fest. »Da irrst
du dich. Mädchen!« sagte Veen mit schmerzverzerrtem
Gesicht und schloß die Augen.

Die beiden Löschgleiter beendeten ihr Werk und flogen
mehrmals den breiten schwarzen Streifen entlang. Der Brand war
gelöscht, diese Gefahr war beseitigt. Die Maschine des
Planetaren Rates ging höher und höher und schwebte völlig
erschütterungsfrei auf das glänzende Raumschiff zu.
Commander Fort Dos Satya sprach pausenlos in sein Minikom und gab
eine Reihe von Anordnungen heraus, die die medizinische Versorgung
des Agenten betrafen. Als der Gleiter in der hell ausgeleuchteten
Hangarschleuse landete, standen bereits ein Medorobot, eine
schwebende Bahre und zwei Medizinerinnen des Teams bereit.

Dos Satya sagte:

»Wir sehen uns in einer Stunde oder so, Partner. Und zwar
unten in der Bauleitung. Ich weiß, wie gut meine Ärzte
sind.«

Chenia sagte:

»Wo kann ich am besten helfen?«

Fort legte einen Finger überlegend an die Nase und sagte dann
lauter:

»Sie sind doch Programmiererin, nicht wahr?«

»Gewesen. Aber gewisse Dinge, die man lernt, verlernt man
nie.«

Er grinste sie an und sah aus dem Augenwinkel, wie die Bahre mit
Veen im breiten Korridor des Schiffes verschwand. Die Wunden sahen
schlimm aus, aber eine Transfusion, einige Nähte und
entsprechende Versorgung. morgen würde Veen bereits wieder gehen
können.

»Dann helfen Sie bitte mir, Mädchen!« sagte der
Commander. »Vielleicht gibt uns dieser Schrotthaufen Aufklärung
über den sehr unangenehmen Gast dieses Planeten. Wenn ich diesen
Auftrag gehabt hätte. ich wäre ganz anders vorgegangen.«

Sie stiegen wieder in den Gleiter und flogen hinunter. Diesmal
raste kein Tier durch die Strukturschleuse, denn vier Robots mit
knackenden Waffenarmen und einige Männer beobachteten die Sperre
sehr genau. Die Zahl der Wachen, die durch das große Lager
gingen, war vervierfacht worden.

»Wie wären Sie vorgegangen?«

»Ich hätte eine Space-Jet genommen, wäre im
Gebirge gelandet, hätte mich als Verirrter ausgegeben und mich
in der Nähe des Kommandanten der Pioniere wieder erholt. Und
dann hätte ich allen mit vielen Händedrücken gedankt
und wäre mit einem regulären Schiff davongeflogen.
Vermutlich wird der Agent Opfer seiner eigenen Überperfektion.«

Der Gleiter hielt wieder.

Chenia sah sich um, während der Commander mit seinen Leuten
sprach und einen knappen Bericht abgab. Ein schöner Planet, eine
fast unberührte Welt, auf der nur einige Millionen Menschen
lebten. Weiße Wolken segelten über einen Himmel von einem
wesentlich intensiveren Blau, als sie es auf Terra jemals gesehen
hatte. Die Luft war mild, und die vielen Bäume, nichts anderes
als verschieden große grüne Kugeln in verschiedenen Höhen,
die sich bis zur Wachstumsgrenze ausdehnten. Und darüber, voll
von der Sonne angestrahlt und zu einem glühenden Leuchten
gebracht, die roten Felsen. Sie waren nicht einfach rot wie Sandstein
mit Ferroxydeinschlüssen, sondern von der Härte des Basalt
und leuchtend rot. Die hellen Adern darin bildeten verwirrende
Muster, die sich mit den vielen Linien der Verschiebungen und
Verwerfungen schnitten. Und in diesem gigantischen Bergzug, der sich
im Westen ausbreitete und die dahinterliegende Landschaft vor den
nassen Regenwolken schützte, befanden sich die dicken Adern der
Va.-98-Kristalle, um die es hier ging. Sie begriff die großen
Zusammenhänge noch nicht völlig - warum ein Mann diese
Kristalle und die Analysen stehlen wollte, und was eine andere
Industriegruppe damit anfangen konnte -, aber sie begriff, daß
dieses Gebirge keineswegs von den Robotern abgetragen werden durfte.

Und als sie das begriff, entdeckte sie auch, daß sie wieder
lebte. Der Todeswunsch war, wenn nicht verschwunden, so doch völlig
zurückgedrängt worden. Das war es, was der Arzt in Terrania
ein Jahr

lang versucht und nicht fertiggebracht hatte.

»Ich muß ihnen helfen.«, flüsterte sie und
lächelte.

Dos Satya drehte sich um und kam auf sie zu. Einige seiner
Spezialisten folgten ihm mit den Resten der Maschine. Sie gingen in
den großen, hellen Innenraum der Bauleitung hinein, setzten
sich und legten die Bruchstücke auf dieselbe Tischplatte, auf
der vor kurzem noch die unbrauchbaren Reste des fliegenden Robots
gelegen hatten.

»Das hier ist ein Filmbehälter. Und das ist das
Steuerband!« sagte Chenia, als sie den Kopf in die Hand nahm
und in die aufgerissene Schädelöffnung sah. Die toten
Linsen blickten sie an.

»Bringt bitte die Filme ins Labor!« sagte Dos Satya.
»Und, verdammt, sendet ein viertes Hypergramm zu Rhodan! Ich
will endlich wissen, wie wir uns weiter verhalten sollen. Niemand
scheint sich um diese Goldgrube zu kümmern!«

Ein Mann nickte und verließ den Raum.

Sie arbeiteten mehrere Stunden und versuchten, die Eigenarten
dieses Robots zu entschlüsseln. Es gab keinen einzigen Hinweis,
wer die Maschine gestartet hatte. Kurz bevor sie fertig waren, kam
Veen herein. Er hinkte stark, aber er versicherte, daß er sich
wohl fühle.

Der Commander sagte:

»Sehr witzig, was wir hier fanden. Sie können die
Unterlagen später studieren, Veen. Dieser Robot - hier sind die
Bilder, die Vergrößerungen! - hat alles gesehen, studiert,
eingesammelt, was der Unheimliche wissen mußte. Hätte für
den Fremden eine Möglichkeit bestanden, mit der Maschine in
Kontakt zu kommen, wäre sein Auftrag erfüllt gewesen.«

Veen stutzte, setzte sich schwer, wobei ihm ein Pionier half, dann
murmelte er überrascht:

»Aber. wozu brauchen wir die Analysen denn noch zu
verstecken?«

Dos Satya drehte seinen Sessel herum und erklärte:

»Im Schiffstresor ruht auf einem Ampexband die komplette
Analyse. Der Inhalt des Bandes und eine Kristallprobe wurde übrigens
Rhodans Administration übermittelt, per Kurier. Aus sämtlichen
Schiffsmaschinen wurden die ermittelten Daten gelöscht. So weit
so gut.

Aber die Kristalle sind jedem, der den Schacht betritt, frei
zugänglich. Das heißt, jetzt nicht mehr, denn wir haben
eine Strahlensperre errichtet. Außerdem kann jeder, der einen
Hammer bei sich hat, irgendwo im Gebirge Kristalle frei aus den
Felsen schlagen. Und sämtliche Maschinen, die im Stollen stehen,
dienen einem bestimmten Zweck. Jemand, der fachkundig ist, erkennt
allein aus der Eigenart eines Bohrers, einer bestimmten Maschine,
eines Geräts, womit er es zu tun hatte. Das Steuerband
mindestens von diesem robotischen Pseudophilp war von einem Mann
programmiert, der jederzeit als

Chefgeologe bei mir eintreten könnte. Sicher nicht unser
geheimnisvoller Agent.«

Veen stöhnte auf und knurrte:

»Mann! Jetzt verstehe ich es erst ganz genau! Das Problem
muß sich darauf beschränken, zu verhindern, daß der
Agent den Planeten verläßt!«

»Sie sagen es, Partner. Ich habe bereits unsere Jet
gestartet. Sie fliegt einen Orbitalkurs und ortet ununterbrochen.
Kein Schiff kann starten oder landen, ohne daß wir es wissen.
Außerdem ist da noch der Tower des Raumhafens, den ich auch
verständigt habe.«

»Über mangelnde Zusammenarbeit brauchen wir uns also
nicht zu beklagen!« sagte Veen trocken und grinste etwas
schief. Er betastete den dicken Verband unter der Hose aus
Schiffsbeständen und lehnte sich wieder in den Sessel zurück.
Als sein Kopf auf die Lehne sank, summte der Minikom.

Veen schaltete ihn ein und winkelte den Arm an.

»Condar hier. Wer spricht?«

»Glist an Veen. Soeben haben unsere Leute den Gleiter von
Fornerod aus den Augen verloren.«

»Stümper!« sagte Veen scharf und leise. »Wo
war er zuletzt? Wie konnte das passieren?«

Einige Sekunden Schweigen.

Die Stimme Glist Ironvalls klang sachlich, als er weiter
ausführte.

»Fornerod mietete sich einen Gleiter, um einen Rundblick zu
filmen und womöglich auch noch etwas von dem goldenen Sand der
Küste zu sehen. Seine Hotelprojekte, Sie wissen. Er wurde bis
kurz vor die ersten Hänge der Red Kordillera verfolgt. Dann
verschwand der Gleiter von den Schirmen. Auch das Funkgerät, das
wir auf Peilton eingestellt hatten, sendete nicht mehr.«

Chenia, Veen und Fort sahen sich schweigend an.

»Ich verstehe!« sagte Veen schließlich. »Alles
konzentriert sich auf Silvo Fornerod. Fangt ihn! Ich starte in
Kürze.«

Mit sehr großer Wahrscheinlichkeit hatte sich der Agent mit
seinem Werkzeug treffen wollen. Irgendwo hier in der Umgebung, der
Kreis mochte fünfzig Kilometer Durchmesser haben, versteckte
sich Fornerod und suchte sein Pseudophilp, das die Reise auf die
Hülle des Schiffes mitgemacht hatte.

»Darf ich an Aten Shende erinnern?« fragte Glist, noch
immer ruhig.

»Er ist im Augenblick unwichtig. Wir konzentrieren uns auf
die Suche nach Silvo Fornerod.«

»Verstanden. Ende?«

»Ende!« sagte Veen. »Bitte den Gleiter. Helfen
Sie uns, Fort?«

»Mit Vergnügen. Ich organisiere die Suche.«

Er stürmte hinaus und versammelte seine Männer um sich.
Minuten

später wimmelte der Talkessel von Männern, die sich
bewaffneten und alle möglichen Instrumente zusammensuchten. Die
Gleiter wurden bemannt. Die Wachen wurden nervöser und
aufgeregter und verstärkten ihren Ring rund um das Tal. Niemand
schaltete die Projektoren des Schutzschirmes aus, denn noch immer
bestand die Gefahr, daß jemand oder etwas hier eindringen
konnte, um zu spionieren. Oder nach erfolgtem Einsatz den Kessel
verlassen wollte. Nach etwa einer halben Stunde formierten sich zwölf
Gleiter der verschiedenen Größen zu einer Karawane, die
auf den Auslaß des Tales zusteuerte. Im ersten Gleiter, dem
Flugapparat des Rates, saßen Chenia, Veen, der Pilot und Fort
Dos Satya.

Der Strukturriß öffnete sich, und die Maschinen
schwebten mit äußerster Schnelligkeit hinaus. Niemand
wußte, wo sie suchen mußten.

Nur auf dem Luftbild, das neben der Steuerung angeheftet war und
über das sich Veen beugte, war mit Fettstift ein Kreis gezogen.
Die Markierung zeigte die Stelle, an der zuletzt ein Peilzeichen
Fornerods erfolgt war.

Etwa fünf Kilometer von dem verbrannten Streifen auf der
Kiesfläche entfernt erhob sich eines der erstaunlichen
landschaftlichen Gebiete von Proxima Carvadine. Der erodierte Rest
eines kleinen Gebirges, der aus Hunderten von spitzen Felssäulen
und Nadeln bestand. Zwischen diesen Felsen, gelb und feuerrot
leuchtend, breitete sich Wald und Gebüsch aus, dichte, dornige
Macchia und riesige Flächen starkfarbiger Blumen.

»Wenn er sich dort versteckt, können wir ein
Jahrhundert nach ihm suchen!« sagte Fort düster.

»Sie sind ein Skeptiker, Commander!« gab Veen
ärgerlich zurück.

Die Gleiter blieben dicht über den Baumwipfeln. Die zwölf
Maschinen bildeten eine breit auseinandergezogene Linie. Die Männer
suchten mit allem, was sie hatten. Mit Fehlfarbenlinsen, mit
Ferngläsern und mit dem bloßen Auge, mit Radar und mit
Metalldetektoren. Langsam durchkämmte die Phalanx den Luftraum.
Die Sonne stand im frühen Nachmittag.
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Seit Tagen hatte er, abgesehen von den Fachgesprächen, die er
mit vielen Menschen geführt hatte, nichts anderes gehört
als Meinungen und Gerüchte, Angaben und Befürchtungen. Sie
alle handelten ausschließlich von den Va.-98 Kristallen. Ohne
daß er sich in Gefahr gebracht hatte, war rund ein Drittel des
notwendigen Wissens in seinem Besitz.

Er war der Agent, der von ZIRKON kam.

Der hochgewachsene, schlanke Mann grinste leicht. Er fühlte
sich ausgezeichnet. Wenn nur dieser verdammte Kopfschmerz nicht
gewesen wäre! Er verging für eine Zeit, wenn er sein
Medikament nahm, aber er kehrte beharrlich zurück.

Der Agent wußte, daß er zwei Tage brauchte, um hinter
das Geheimnis der Kristalle zu kommen. Beide Roboter, die er
ausgeschickt hatte, waren nicht mehr zurückgekommen. Entweder
hatten sie die Pioniere entdeckt und vernichtet, oder sie waren in
diesem merkwürdigen Tal verschüttet worden oder konnten
sich wegen eines anderen Unglücksfalls nicht rühren. Der
Agent sah hinaus in den sinkenden Tag - sein eigenes Geheimnis war,
daß alles, was er wissen mußte, in seinem ausgezeichneten
Gedächtnis bewahrt werden konnte. Konzentrierte er sich auf
Bilder, auf Formeln oder Rechnungen, sah er sie lange und intensiv
genug an, dann merkte er sie sich. Er vergaß sie schnell, aber
sein Unterbewußtsein vergaß nichts.

Mit Hilfe einer leichten Trance konnte alles reproduziert werden.

Niemand hatte Beweise gegen ihn. Niemand!

Weil es keine Beweise gibt! sagte er sich. Das war bisher immer
sein Vorgehen gewesen. Er fühlte sich auf diesem Planeten
sicher. Es gab keinen Menschen, der ihn überwachte, keine
Agenten der Abwehr, denn sie alle wußten nicht, daß er
hier war. Und selbst wenn er irgendwie gestellt wurde: niemand kannte
ihn, niemand konnte ihm beweisen, daß er Industriespionage
trieb.

In der Bibliothek hatte er sich vergewissert, daß der
nächstäußere Planet nicht zu besiedeln war -
wenigstens nicht von Terranern. Und selbst wenn sie es versuchten,
mußten sie sich entweder anpassen, was lange dauerte, oder sie
konnten sich nur in schweren Schutzanzügen bewegen oder unter
druckfesten Kuppeln. Also wurde es auch dort Kristalle geben.

»Jedenfalls muß ich etwas tun. Ich brauche noch mehr,
um zurückfliegen zu können!« sagte er.

Jede Stunde, die jetzt folgte, war für sein Vorhaben gleich
gut geeignet. Er nahm eine Solimünze, dachte daran, daß
die Zahl für einen schnellen Anfang stand und warf die Münze
hoch.

Sie wirbelte hoch, überschlug sich rasend schnell, und als er
sie auffing und ansah, zeigte die Zahl nach oben.

»Richtig! Warum aufschieben!« sagte er und nickte.

Er ging hinüber zum Interkom, schaltete die Nummer des Hauses
und rief hinunter in die Rezeption.

»Sie wünschen?«

»Ich hatte einen Gleiter bestellt und eine Ausrüstung
für den Wald. Sind die Dinge vorbereitet?« fragte der Mann
und sah durch die offene

Tür, über die Terrasse, hinaus auf den Wald, der die
Stadt umgab.

»Selbstverständlich. Der Gleiter parkt in der
Hotelgarage. Kommen Sie herunter?«

»Ja. In einigen Minuten.«

»Danke.«

Nur dann, wenn niemand wußte, in welcher Mission er wirklich
hier war, konnte das Unternehmen gefährdet werden. Aber dies war
ausgeschlossen. Trotzdem: je vorsichtiger und unauffälliger er
vorging, desto besser war es für den Erfolg. Jeder hier im Hotel
konnte wissen, daß er zu einem zweitägigen Jagdausflug
aufgebrochen war. Er sah sich im Zimmer um - die normale Unordnung
herrschte. Er holte ein festes Hemd aus dem Gepäck,
entsprechende Hosen, Schuhe und eine dreiviertellange Jacke, zog sich
bedächtig um und schwebte im kleinen Antigravlift hinunter in
die Halle. Dort unterschrieb er die Verträge für den
Mietgleiter und die Ausrüstung, hinterlegte die Kautionssumme
und nahm die Karten entgegen. Eine Viertelstunde später flog
sein Gleiter in einhundert Meter Höhe über dem Boden nach
Westen, auf das Gebiet der großen Bergwälder zu.

Gegen Mittag langte der Agent an dem Punkt an, der auf den Karten
angekreuzt war. Das Gebiet, in denen lizensierte Jagden durchgeführt
wurden. Es befand sich genau dort, wo die bewaldete Zone in den
ersten wesentlichen Berghang überlief. Die Wälder wurden
etwas lichter, die Baumriesen waren weniger hoch, und über allem
breitete sich das rote Panorama des Gebirgszuges aus.

»Ein gewaltiges Bild!« sagte der Mann laut. »Schade,
daß ich es nur unter kommerziellen Gesichtspunkten betrachten
kann.«

Er mußte die Tarnung so weiterführen, daß selbst
im ungünstigsten Fall jeder seiner Schritte - bis auf eine
bestimmte Ausnahme - genau zu verfolgen war. Zuerst also das Lager.

Er hielt den Gleiter an und studierte die Karte. Die Sonne brannte
heiß durch das Kabinendach, und aus dem kleinen Lautsprecher
des Visiphongerätes kam die Musik des lokalen Planetensenders.
Karthago Valley war einhundertfünfzig Kilometer nördlich,
genau nördlich, von seinem jetzigen Standort entfernt. Das war
eine beträchtliche Strecke, und er hatte nicht vor, sie zu Fuß
zurückzulegen. Nicht einmal in dieser geringen Schwerkraft, und
nicht mit den leichten Stiefeln, die in der Jagdausrüstung
waren. Er hob den schweren Feldstecher auf und musterte gründlich
die Gegend schräg unter sich. Hauptsächlich die Landschaft
im Norden, wo der Red-Bull-Gipfel in den blauen Himmel ragte.

»Hmmm!« machte er und drehte den Gleiter um neunzig
Grad.

Er schwebte nach Norden und verringerte die Leistung der
Antigraveinheiten. Der Gleiter sank auf eine Höhe von rund
fünfzig Meter und bewegte sich langsam weiter. Der Mann hielt
nach

auffallenden Geländemerkmalen Ausschau und suchte die Gegend
nach Wasserläufen ab. Schließlich, nach einer knappen
Stunde Flug, entdeckte er einen schmalen Bach, der ostwärts lief
und sich in einer Reihe von Felsterrassen in vielen Wasserfällen
abwärts stürzte. Zwischen Bäumen und Gebüsch
verborgen sah der Agent eine kleine Lichtung, die für sein
Vorhaben denkbar gut geeignet war. Er dirigierte den Gleiter darauf
zu.

Endlich landete der Flugapparat.

»Das sieht verdammt gut aus!« murmelte der Fremde,
öffnete die Tür und langte nach dem Gewehr. Es war eine
mittelschwere Kugelbüchse, die ziemlich leise und fast
rückstoßfrei arbeitete. Er entsicherte die Büchse,
stieg aus und sah sich wachsam um. Er horchte auf die Leute aus dem
Wald ringsum, dem Zirpen der Grillen aus den heißen Felsen, und
er lauschte in sich hinein. Er kannte das Gefühl, das ihn
auszufüllen begann.

Es begann immer, wenn er sich auf den gefährlichsten Teil
eines Einsatzes vorbereitete. Es war wie Jagdfieber; zuerst nur ein
Kribbeln in den Fingerspitzen, zugleich eine Aufregung, die ihn die
Dinge und Probleme mit überraschender Klarheit sehen ließ.
Diese Aufregung erfüllte seinen Körper und machte ihn zu
einer rasend schnell reagierenden Maschine, die nur ihr Ziel kannte.
Kontrolliert wurde er von seinem Verstand, der in diesen Stunden oder
Tagen alles andere diesem Ziel unterordnete.

»Gut. Hier bleibe ich!« sagte er leise.

Er klappte die Gepäckluke des Gleiters auf, nahm das Zelt
heraus und schleppte es bis zu einer Stelle, wo sich halbkreisförmig
drei Felsen aus dem Grasboden erhoben. Er legte das Gewebe aus,
drückte auf den Ventilknopf der Preßluftpatrone und sah
zu, wie zischend die Luft die Trageschläuche aufblies. In einer
Minute entstand so eine dunkelgrüne Kuppel von drei Metern
Durchmesser, in deren Boden bereits das Lager eingearbeitet war.
Sorgfältig steckte der Fremde die kleinen Projektoren des
Schutzzaunes aus, stellte den Kocher auf, schleppte die anderen Teile
der Ausrüstung ins Zelt und setzte sich, nachdem alles perfekt
angeordnet war, auf einen gelben Stein und zündete sich eine
Zigarette an. Er rauchte langsam und in tiefen Zügen; er
entspannte sich. Fünfzig Kilometer trennten ihn vom Absturz in
den Kessel des Karthago Valley.

»Kann ich es heute nacht schaffen?« fragte er sich.

Er löschte sorgfältig die Zigarette, säbelte mit
dem langen Vibromesser die Umgebung des Zeltes von dem langhalmigen
Gras und schleppte Holz heran. Er bereitete aus Steinen einen
Feuerkreis vor, nachdem er einen Kreis aus Grasbüscheln mit dem
zwischen den Wurzeln hängenden Humus ausgestochen und zur Seite
geschichtet hatte. Das Lager sah jetzt schon weitaus professioneller
aus - als habe

es ein Berufs Jäger angelegt.

Dann zog er sich ins Zelt zurück und zog sich um, soweit dies
notwendig war.

Als die Sonne nur noch zwei Handbreit über dem Kamm der Berge
stand, war er fertig. Er faltete die beste Karte, die er von diesem
Gebiet besaß, zusammen und verstaute sie in einer Brusttasche.
Kompaß und Uhr, Munition und Wasserflasche, alle anderen
wichtigen Ausrüstungsgegenstände. er kontrollierte sogar
den Sitz der Stiefelschnallen.

Dann schaltete er den Zaun ein, setzte sich in den Gleiter und
flog nach Nordwesten davon.

Kurz, bevor endgültig die Dunkelheit anbrach, landete er vier
Kilometer von Karthago Valley entfernt.

Er versteckte die Maschine sehr sorgfältig, nahm die Büchse
und arbeitete sich bis an den Rand der riesigen Schlucht heran. Zu
seinem Erstaunen bemerkte er, daß die Pioniere die Schlucht mit
einem Feldschirm verschlossen hatten.

»Das ändert mein Konzept!« sagte er leise.

Der erste Gleiter ging tiefer und tauchte in die bizarre Welt der
Felsnadeln ein.

»Wir suchen systematisch dieses Gebiet ab, ehe wir
weiterfliegen!« sagte Veen Condar über Funk. »Lieber
langsamer und gründlich! Vermutlich werden wir hier über
Nacht bleiben müssen!«

Er sah nach draußen. Ganz langsam schwebte der Gleiter durch
die Barrieren der Felsen. Bäume und Büsche, die in
atemberaubenden Formen aus Felsspalten hingen, streiften vorüber.
Die massenspektrometischen Geräte, die Sonden, mit denen man
nach dem Metall der Maschine suchen konnte, schwiegen.

»Verstanden!« kam es aus allen Richtungen zurück.

Die Verdecke der Gleiter falteten sich nach hinten. Die
Nachmittagssonne schlug auf die Köpfe der Suchmannschaften. Eine
der hellen Schalen nach der anderen verschwand aus dem Himmel und
suchte sich einen verschlungenen Weg zwischen den Resten des
Bergstocks. Es wurde unerträglich heiß. Das Licht hier am
Äquator stach in die Augen. Büsche und Blüten strömten
einen unerträglichen aromatischen Geruch aus, der in der Nase
biß und die Augen reizte. Langsam glitten die Maschinen weiter,
umrundeten Felsen und Bäume, tauchten unter bröckelnden
Überhängen hindurch. Niemand sprach. Eine starke Spannung
hatte sie alle ergriffen, obwohl in den Handlungen des Verdächtigen
kein erkennbares Schema lag. Oder doch? Vielleicht ahnte er nicht
einmal, daß er verfolgt wurde, und dann war dieses Versteck
ziemlich ideal für jemanden, der in das Tal einzudringen
versuchte.

Veen zündete sich nervös eine Zigarette an. Er fühlte
den langen

Lauf der Waffe. Neben ihm saß Chenia und starrte nach
draußen. Sie hing halb über die Kante des offenen Gleiters
und musterte die vorbeiziehenden Felswände. Als das Brummen der
Maschine irgendwo ein Steinchen löste, das einige andere
feingeschliffene Platten abriß und sie auf den Bug des Gleiters
krachen ließ, zuckten sie alle zusammen. Sie suchten einen
mehrfachen Mörder, und er konnte sich hier irgendwo versteckt
haben und auf sie feuern.

»Du bist unruhig?« fragte Chenia leise und drehte sich
halb herum.

Veen zog seine Waffe, entsicherte sie und legte sie auf seine
Knie.

»Ja, wir alle sind unruhig. Es ist so, als würden wir
alle in einem dichten Nebel operieren. Niemand weiß etwas von
den Vorhaben des anderen.«

Er nahm seine dunkle Brille für einen Augenblick ab und sah
Chenia in die Augen.

»Aber du scheinst dich blendend erholt zu haben. Noch immer
solche Gedanken.?« fragte er mit leichter Verwunderung.

Sie lächelte offen und erwiderte:

»Immer weniger schwarze Gedanken. Ich. ist das dort nicht
eine Spur?«

Ihr Finger deutete nach links. Veen folgte ihrem Blick und sah an
einem kleinen Ast eine frische, helle Bruchspur. Der Ast war vor
ihnen weg geknickt worden; er zeigte nach Norden.

»Halt!« sagte Veen alarmiert.

Er und Commander Fort beugten sich aus dem Gleiter, der von dem
jungen Piloten dicht an den dunkelgrünen Busch herangesteuert
wurde. Der Busch und dieser starke Ast befanden sich etwa fünf
Meter über dem trümmerübersäten Boden zwischen
den Felsen, die eine höllische Glut ausstrahlten. Also konnte
kein Tier diesen Bruch verursacht haben.

»Das ist eine Spur!« sagte Fort und deutete nach vorn.
»Der gesuchte Fremde ist hier vorbeigeflogen und hat den Ast
geknickt. Ich komme mir inzwischen wie ein Trapper vor.«

»Trapper oder nicht - wir sind auf dem richtigen Weg. Aber
in einigen Stunden haben wir keine Sonne mehr!« sagte Veen.

»Dann werden wir im Schatten suchen!« entgegnete Fort
und hing halb aus dem Gleiter, um nach weiteren Spuren zu suchen.
»Fliegen Sie weiter, junger Mann!«

Der Gleiter setzte sich wieder in Bewegung.

Sie ahnten, daß sich die Aktion ihrem Höhepunkt
näherte. Vorsichtig durchkämmten die Fluggeräte die
Landschaft. Sie kurvten um die Felsen herum, streiften die
Baumwipfel, untersuchten die Steine und gerieten in den Hagel des
abbröckelnden Gesteins, das, von der Hitze des Tages und der
Kühle der Nacht, von Wind und Wasser benagt, sich an der
Oberfläche zu lösen begann. Kleine Tiere flüchteten
durch die

Spalten und Hohlräume zwischen übermannsgroßen
Steinbrocken. Eidechsen und Schlangen huschten raschelnd davon.

»Verdammt!« sagte Veen, als sie zwischen einer
Schlucht den nahen Wald erkannten, »hier ist er also wirklich
nicht!«

Die Schlucht war kaum breiter als fünf Meter. Ihr Boden war
mit Gesteinstrümmern übersät. Dazwischen wuchsen
verdorrte Gräser. Das Brummen der Gleitermaschine wurde von den
schrundigen Felswänden zurückgeworfen, als der Gleiter
langsam durch diesen Engpaß schwebte. Das Metall der Waffe, die
Blenden rund um die Kanzel, die Armaturen und die Lenkung alles
fühlte sich heiß und klebrig vom Schweiß an.

»Das ist noch nicht klar. Die anderen suchen auch!«
sagte Chenia.

Die Minuten schienen dahinzuschleichen. Der Gleiter summte durch
die Schlucht und verließ sie am jenseitigen Ende. Das Funkgerät
gab ein paar krächzende Töne von sich und knisterte laut.
Die Felsen, oder womöglich Metalladern im Gestein, störten
die Sendung und den Empfang. Vom nahen Wald kam ein kühler Hauch
heran, der ihnen allen erst deutlich zeigte, wie sehr sie unter der
Hitze litten. Die Sonne sank dem Horizont entgegen.

»In den Schatten!« rief Commander Fort.

»Mit Vergnügen!« antwortete der Pilot heiser.

Der Gleiter machte einen langen Satz und schwebte in einer
eleganten Kurve über dem Boden aus Geröll, Sand und Kies
dahin. Vor vielen Jahrhunderten mußte hier ein Fluß
gewesen sein, denn es standen nur winzige Büsche und große
Grasbüschel hier. Zwischen ihnen konnte sich nicht einmal ein
kleines Tier verstecken. Sie erreichten den Schatten am Waldrand, der
lang und als bizarres Muster auf der ebenen Fläche lag. Die
Kühle war für sie wie ein Schock

- als sie sich umdrehten, mußten sie erkennen, daß
alle anderen Suchkommandos noch in diesem Labyrinth aus Stein
steckten. Der Pilot senkte den Gleiter ab, und als die Maschinen
abgeschaltet waren, hörten sie das Murmeln einer Quelle oder
eines kleinen Baches ganz in der Nähe.

»Wir steigen aus und waschen uns die Gesichter!«
schlug Chenia vor.

Sie folgten einem schmalen Wildwechsel. Zwischen den Bäumen
tauchten riesige weiße Steinbrocken auf. Auch sie waren
Überbleibsel dieses Bergstocks, der seit Jahrmillionen langsam
zerfiel. Der Steinblock war halb ausgehöhlt und sah aus wie eine
riesige, gekrümmte Hand, die nach etwas griff.

»Nein! Das darf unmöglich wahr sein!« sagte Veen
leise und hielt Fort am Arm zurück.

Neben dem Felsen sah sie etwas glitzern. Als sie, die Waffen im
Anschlag, näher heranschlichen, sahen sie, daß es die
Schlußlichter eines Gleiters waren. Das Fahrzeug stand mit
zurückgeklapptem

Verdeck direkt unter dem Felsen, von allen Seiten von dem kühlen
Stein umgeben. Auf dem waagrecht ausgeklappten Vordersitz lag Silvo
Fornerod und schlief.

Mit zwei Sprüngen umrundete Fort einen Stein, verschwand fast
lautlos im Unterholz und umging den Felsen. Veen entsicherte seine
Waffe; das Knacken schien so laut zu sein, daß sie erwarteten,
der Schläfer würde erschrocken hochfahren.

Sie erreichten den Gleiter und blieben stehen.

Chenia flüsterte verblüfft:

»Er schläft tatsächlich. Und offensichtlich sehr
tief!«

Veen nickte, streckte den Arm aus und rüttelte Silvo an der
Schulter. Der Mann erwachte, blinzelte und setzte sich auf, als er
Veen erkannte und die Waffe in dessen Hand sah.

»Was. was ist hier los?« fragte er heiser, räusperte
sich und rieb seine Augen.

Veen musterte ihn mißtrauisch und durchsuchte mit den Augen
den Gleiter. Er konnte nicht die geringste Spur entdecken. Nicht
einmal das Glitzern von Kristallen.

»Das frage ich Sie!« sagte Veen. Ohne hinzusehen,
bemerkte er, wie Fort sich von der anderen Seite heranschob und den
Besucher nicht aus den Augen ließ.

»Und Sie, Miss Ruthven. was haben Sie hier zu tun?«
erkundigte sich Fornerod und starrte kopfschüttelnd die Waffe
an, die Veen unnachgiebig auf ihn richtete.

»Wir suchen Sie!« sagte Chenia deutlich.

»Mich? Warum eigentlich? Haben Sie mich vermißt?«
fragte Fornerod mit deutlicher Verwunderung.

Wenn er nicht tatsächlich zu Unrecht verdächtigt wird,
dachte Veen, dann ist er ein überzeugender Schauspieler. Aber
das war jetzt völlig bedeutungslos. Er senkte die Waffe, als
Fort von hinten herantrat und Silvo sehr genau abtastete. Fort sah
auf, zuckte die Schultern und knurrte:

»Keine Waffe!«

Veen und Chenia steckten ihre Strahler zurück. Silvo
schüttelte noch immer den Kopf und blickte nacheinander die vier
Leute an. Er schien nichts zu verstehen.

Veen fragte hart:

»Was tun Sie hier?«

»Ich habe geschlafen, das sollten Sie gesehen haben!«
rief Fornerod aufgebracht.

»Sie haben einen Gleiter gemietet und sind hierher
geflogen?«

Fornerod setzte sich auf, stellte die Beine auf den Boden und
sagte, noch immer verwundert:

»Das ist richtig. Ich habe schließlich einen sehr
guten Grund dafür.

Was geht Sie das eigentlich an?«

»Das werden Sie in Aye Moung Tree erfahren. Weiter -Sie sind
hierher geflogen, um Karthago Valley einen Besuch abzustatten!«

»Da irren Sie verdammt, Mister!« sagte Fornerod.
»Verdammte Kopfschmerzen! Ich flog nach dem Strand.
Beziehungsweise wollte ich an den Strand fliegen, aber dann wurde es
mir zu heiß. Da ich glücklicherweise Zeit genug habe und
reichlich Spesen, habe ich den Flug unterbrochen!«

»Ausgerechnet hier?« fragte Chenia verwundert und
deutete auf die anderen Gleiter, die inzwischen heranschwebten.

»Wenn Sie mitgeflogen wären, dann lägen wir jetzt
am Strand und könnten Sandburgen bauen.«

»Haha!« machte Fort humorlos. »Warum
unterbrachen Sie den Flug?«

»Weil ich müde wurde. Die Hitze setzte mir zu. Ich flog
in den Schatten, streckte mich aus und schlief ein.«

»Es tut mir leid, daß Sie nicht mit den Robots
zusammengetroffen sind!« bemerkte der Commander. »Was tun
wir mit ihm, Veen?«

»Mit welchen Robots? Was meinen Sie eigentlich? Was, zum
Satan, glauben Sie eigentlich von mir?«

Condar holte Luft und überlegte. Diesen Mann hatten sie; er
konnte ihnen nicht mehr entkommen. Er sagte leise, aber mit
unüberhörbarer Schärfe:

»Sie werden von uns verdächtigt, ein
Wirtschaftsverbrechen begangen oder zumindest geplant zu haben.
Außerdem gehören Sie nach unserer Meinung zum Kreis der am
meisten Gesuchten des Imperiums, Mister Fornerod - oder wie Sie in
Wirklichkeit heißen mögen.«

Fornerod grinste, sah Veen genau in die Augen und sagte heiser:

»Sie sind verrückt, Mister. Wer sind Sie eigentlich?«

»Agent der Solaren Abwehr«, gab Veen zur Antwort.

»Ich verstehe!« knurrte Silvo.

Er sah sich nach einigen Minuten von einem dichten Ring von
Pionieren umgeben. In den Gesichtern der Männer konnte er
erkennen, daß es für ihn keine Möglichkeit gab, zu
fliehen oder, falls es sich tatsächlich um einen Irrtum
handelte, diesen aufzuklären. Er stand auf und lehnte sich gegen
die Flanke des Gleiters. Zuerst holte er tief Atem, dann meinte er
halblaut und verdrossen:

»Ich habe im Augenblick keine Möglichkeit, Ihnen zu
beweisen, daß Sie alle irren. Sie werden mich also verhaften
und nach Tree schleppen und dort einsperren und pausenlos verhören.
Habe ich recht?«

Die Männer scharrten ungeduldig mit den Füßen. Die
ruhige Selbstsicherheit des Mannes ließ sie nicht
unbeeindruckt.

»Ziemlich richtig, ja!« sagte Fort.

»Und irgendwann wird sich herausstellen, daß Sie den
Falschen erwischt haben. Das, nehme ich an, wird Sie nicht besonders
freuen -und ich habe einige Tage Urlaub auf Kosten meines
Unternehmens verloren. Gut. Gehen wir.«

Veen murmelte zwischen zusammengebissenen Zähnen:

»Sollten wir uns geirrt haben, werden wir uns entsprechend
verhalten. Kommen Sie mit!«

Er folgte ihnen widerspruchslos zu dem schweren Gleiter. Einer der
Pioniere setzte sich in das Fahrzeug, das im Schatten des Steines
stand, und startete die Maschine. Commander Fort besprach sich mit
seinen Teamleitern. Einige der Gleiter sollten in die Schlucht
zurückfliegen, die anderen würden den Gleiter des
Planetaren Rates eskortieren. Einige Meter vor dem schweren, großen
Flugapparat blieb Chenia stehen und legte ihren Arm auf Veens
Schulter.

»Ich habe kein gutes Gefühl«, sagte sie. »Ein
gestellter Verbrecher verhält sich meiner Meinung nach ganz
anders, Veen.«

Veen verlagerte sein Gewicht auf den gesunden Fuß und hob
zögernd die Achseln.

»Ich habe eine andere Meinung, Chenia. Ich kenne fast alle
Reaktionen, von ruhiger Resignation bis zur Gegenwehr um jeden Preis.
Fornerods Reaktion war eine von vielen Möglichkeiten. Trotzdem

- wir werden Shende weiterhin beobachten. Aber jetzt ehe es dunkel
wird. zurück nach Moung Tree.«

»Einverstanden.«

Nacheinander hoben sich die Gleiter vom Boden und schwirrten nach
zwei verschiedenen Richtungen davon. Veen Condar saß neben dem
schweigenden Fornerod und versuchte, Klarheit in seine Gedanken zu
bringen. Sie hatten einen der beiden Verdächtigten in
unmittelbarer Nähe von Karthago Valley gestellt, und das allein
war schon Grund genug, noch mißtrauischer zu sein. Und dann
schoß ihm ein verrückter Gedanke durch den Sinn:

Konnte es sein, daß beide Männer zusammenarbeiteten?
Daß einer die Aktion des anderen deckte? Daß sie
versuchten, dadurch Verwirrung in die Reihen ihrer Verfolger zu
bringen ?

Er wandte sich an Fornerod und fragte kurz:

»Kennen Sie Aten Shende?«

»Flüchtig«, sagte Fornerod und sah geradeaus auf
die Landschaft, die im letzten Tageslicht lag, »ich bin mit ihm
zusammen hierher geflogen.«

»Danke!« erwiderte Veen. »Er ist der zweite
Verdächtige.«

Silvo Fornerod begann zu lachen.
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»Ich muß mein Konzept ändern«, sagte er
leise und steckte das schwere Glas wieder ein. Jetzt kannte er fast
jeden Fleck des Kessels; kaum eine Deckungsmöglichkeit war ihm
entgangen.

»Diese verbrannten Stellen.«, murmelte er.

Er mußte unbemerkt hinein und wieder hinaus. Er brauchte es
sich nicht vorzustellen, wie gefährlich es war - er wußte
es sehr genau. Dies war ein Auftrag von rund eineinhalb Dutzend
ähnlicher Missionen, die er fast ohne Spuren erledigt hatte. Sah
er von den Toten ab, die es gegeben hatte.

Vorsichtig bewegte er sich rückwärts und erreichte nach
einem schnellen Marsch von einigen hundert Metern eine Fläche
aus dürrem Gras, die an Büsche und kleine Bäume
angrenzte. Die Felstrümmer strahlten noch jetzt die Hitze des
Tages ab. Aten Shende zog aus der Brusttasche eine der Patronen
heraus, rüttelte das Geschoß aus der Hülse und
streute das Pulver auf ein zusammengedrehtes Grasbüschel. Dann
suchte er nach einem Ästchen, schnitt mit dem Messer ein Stück
davon der Länge nach auf und befestigte in der federnden
Gabelung eine kleine Linse aus leicht brennbarem Kunststoff. Dann
steckte er den Ast schräg in den Boden und sah sich um.

In Gedanken verfolgte er den Weg der Sonne über den Himmel.

Seine geschickten Finger drehten den Ast, drückten ihn tiefer
ins Gras hinein, und als er nach einiger Zeit seine Arbeit
betrachtete, wußte er, daß am späten Vormittag die
starken Sonnenstrahlen die Linse treffen würden. Er brachte das
Grasbüschel, das er imprägniert hatte, mit einer gedachten
Geraden in Bezug und verrückte es mehrmals.

»Ausgezeichnet!« sagte er.

Hoffentlich gab es morgen einen ebenso heißen und
wolkenarmen Tag wie heute; sein Leben hing davon ab. Die verbrannten
Streifen ringsum an den Hängen, auf denen die weißen
Puderschichten des Löschschaumes lagen, hatten ihn auf die
Anwendung dieses Tricks gebracht.

»Mein Herauskommen scheint gesichert zu sein«, sagte
er sich leise. »Aber wie komme ich hinein?«

Er sah sich sorgfältig um, schirmte das Feuerzeug ab und
rauchte langsam und hinter vorgehaltener Hand eine Zigarette. Seine
angespannten Nerven beruhigten sich ein wenig, trotzdem fühlte
er, wie sich sein Gehör scheinbar schärfte, wie seine
Gedanken anscheinend schneller und klarer wurden.

Der Feldschirm!

Es war so gut wie unmöglich, daß dieser Schirm kleine
Lücken freiließ. Die Pioniere hatten eine Serie von
Projektoren aufgestellt, sie untereinander durch energieführende
Kabel verbunden und dann

eingeschaltet. Die durchsichtige, an der Oberfläche leicht
schillernde Blase, in der sich die Sterne spiegelten, lag an allen
Stellen zwischen den Projektoren am Boden auf, verdichtete dort
lockeres Erdreich oder preßte die Gewächse tief in den
Grund. Aber dies hier war eine felsige Gegend, und er war sicher,
einen Durchgang zu finden, und wenn er noch so schmal war.

Das bedeutete eine lange Suche.

Shende drückte die Zigarette an der Stiefelsohle aus und
vergrub den Filter sorgfältig im Boden. Dann huschte er leise
davon und bewegte sich gerade entlang der Zone, die von dem Rand des
Schutzschirms gebildet wurde. Er musterte die Wurzeln der Bäume,
versuchte, zwischen den zu Boden gedrückten Büschen
hindurchzusehen, und dann entdeckte er die zerklüfteten Felsen
auf der Westseite des Talkessels. Langsam glitt er darauf zu.

Die Dunkelheit war unvollkommen.

Am Himmel, der sich schwarz und voller Sterne über dem Land
ausbreitete, stand nicht einmal eine dünne Mondsichel. Die Berge
waren dunkle Schatten und nur dadurch zu erkennen, weil sie die
fernen Sterne verdeckten. Aber rechts neben Shende gab es diffuses
Licht, das durch den Schirm drang und die Silhouetten der Baume
sichtbar machte. Dort unten gab es ein Lager, dort gingen die Posten
ihre Runden. Nicht sosehr deswegen, um die Kristalle zu schützen,
sondern um ihn zu fangen, falls er eindrang. Vor einigen Stunden
waren hier eine Menge Gleiter eingetroffen. Man hatte sie durch die
Strukturschleuse im Feldschirm eingelassen - diese Passage wurde
schwer bewacht.

Schließlich kam Shende an einen Felsabbruch, der undeutlich
Schatten und Spalten, erleuchtete Teile und zerrissene
Gesteinstrümmer erkennen ließ. Langsam und geräuschlos
schlich der Agent sich heran und legte dann die Büchse weg.

Er verfolgte die Grenzlinie des Schirmes.

Sie spannte sich, annähernd waagrecht, von einem Projektor
zum nächsten. Die untere Kante des Schirmes lag überall auf
dem felsigen Boden auf, preßte loses Gestein gegen die
Unterlage, schwang sich zwischen den einzelnen Brocken weiter. Er
rutschte auf Zehen und Fingern näher heran und starrte zwischen
den Felsen hindurch. Langsam und methodisch musterte er die zwanzig
Quadratmeter, die vor ihm lagen. Er entdeckte schließlich die
Lücke. Hier konnte er hinein, aber beim Versuch, die gleiche
Stelle zur Flucht zu benutzen, würde er scheitern.

»Das ist mehr als ein Zufall!« brummte er.

Er ließ sich auf die Handflächen und die Hacken nieder
und rutschte sehr langsam und mit beträchtlicher Vorsicht vier
Meter weit schräg hinunter. Dann stemmte er die Sohlen gegen
zwei Felsbänder, fing

einige rollende Kiesel auf und legte sie ruhig neben sich in ein
dürftiges Grasbüschel. Er blickte schräg abwärts
und sah zwei Drittel von Karthago Valley unter sich.

»Erstaunlich!«

Er zog ganz behutsam die Knie an und näherte sich bis auf
wenige Handbreiten der Lücke in den Felsen. Vor seinem Gesicht
war nun ein nahezu ovaler Ausschnitt. Zwei Meter über dieser
Felsbarriere wuchtete die Unterkante des Schirms gegen den Stein.
Shende überlegte, wie er am besten und am unauffälligsten
durch die Lücke kriechen könne - er streckte seinen Kopf
hindurch und musterte das Terrain, das unter dem Durchbruch lag.

Zuerst kam eine Geröllhalde, die schätzungsweise zwanzig
Meter lang war und ziemlich steil abwärts führte.

Sie ging in einen breiten Streifen über, der mit Gras und
Büschen bewachsen war. Shende erkannte das Gelände ziemlich
gut, obwohl die Tiefstrahler fast nur den Boden des Talkessels
anleuchteten. Aber die nebelartige Helligkeit modellierte die Umrisse
der Gewächse aus dem Dunkel der Nacht.

Dieser Streifen führte in einer Kurve weiter nach unten und
vermischte sich mit einem dreieckigen Abschnitt, dessen Spitze genau
auf den Parkplatz der Gleiter und Baumaschinen deutete. Dort war
Deckung überreichlich vorhanden.

Aber.

Die Posten brauchten nur einen Blick nach oben zu werfen, und wenn
sie nicht geblendet wurden oder Infrarotbrillen trugen, erkannten sie
ihn auf dem Abschnitt der Geröllhalde.

Sollte er es versuchen?

Er erinnerte sich an die Prämie, deren erste Hälfte er
bereits erhalten und auf ein Konto in ZIRKON überwiesen hatte.
Zusammen mit der anderen Hälfte konnte er ein halbes Jahrzehnt
leben, ohne zu arbeiten. Diese Überlegung gab den Ausschlag. In
einigen Tagen ging sein Schiff zurück, und dann lag alles hinter
ihm wie ein Traum.

»Los!« sagte er aufmunternd zu sich selbst.

Er drehte sich langsam um und schob zuerst einen Fuß durch
den Riß in den Felsen, dann den zweiten, und endlich ließ
er sich langsam hinunter auf das nachgebende Geröll der Halde.
Seine Sohlen tasteten umher, bis sie große, wuchtige
Felsbrocken fanden. Darunter fiel die Wand vier Meter tief ab.

Er stemmte sich dagegen, verlagerte mehrmals sein Gewicht und ließ
den Halt erst dann los, als er überzeugt war, ganz sicher zu
landen. Er fiel und federte sich ab.

Plötzlich erstarrte er. Sein Körper schien mit den
harten Formen und Schatten der Geröllsteine zu verschmelzen.

Einer der Posten rief leise:

»Je, Jon - bei dir drüben etwas Neues?«

»Nichts!«

»Die anderen schlafen in guter Ruhe, und wir müssen
diesen Schutt hier bewachen. Verdammt! Ich denke, Commander Fort hat
den Burschen geschnappt?«

Was hatte das zu bedeuten? Wen meinte der Posten? Ein heißer,
stechender Gedanke durchzuckte Shende. Dann aber rief er sich seine
eigene Vorsicht ins Gedächtnis zurück und den Umstand, daß
niemand wußte, in welcher Angelegenheit er wirklich hier war.
Der Posten mußte einen anderen Mann meinen, und seine Äußerung
bezog sich unzweifelhaft auf einen Vorfall, der ihm, Shende,
unbekannt war. Wenn nur diese verdammten Kopfschmerzen nicht gewesen
wären!

»Sicher ist sicher. Gehen wir zurück zu den Gleitern!«

»Verstanden. Ich komme!«

Er hörte die Schritte der beiden Männer, die schräg
unter ihm im Licht der Tiefstrahler patrouillierten. Langsam und
leise entfernten sie sich nach Osten, in die Richtung der
Strukturschleuse des Schirmfelds. Shende nickte zufrieden.

Weiter...

Er hob einen Fuß, nahm ihn von dem Felsen und suchte sich
eine Reihe von Blöcken aus, die jeweils nicht mehr als einen
halben Meter voneinander entfernt waren. Auf Zehenspitzen und mit
einem gewissen Schwung turnte er schräg abwärts und
überbrückte auf diese Weise zwei Drittel der Breite. Er
fing seinen Schwung ab und blieb auf einer großen, schräg
abgekippten Platte stehen und drehte sich langsam um. Jetzt bot er
ein Ziel, das man kaum verfehlen konnte -wenn jemand in diese
Richtung sah.

Keine Reaktion.

Zehn Sekunden später kauerte er sich im Schutz des ersten
Busches zusammen. Er war sicher im Innern der Schlucht.

Vermutlich, dachte er, stammten die verbrannten Gebiete hier von
einem Versuch, die Robots einzufangen. Hoffentlich waren die
Maschinen so vernichtet worden, daß man aus ihnen keine
Schlüsse ziehen konnte.

»Hinunter!« flüsterte er.

Er war waffenlos; seine Büchse hing dort oben in einem Baum
und war gut versteckt. Langsam bewegte er sich im Schutz von Büschen
und kleinen Bäumen in einer schrägen Linie hinunter und
erreichte eine Viertelstunde später den Platz, an dem die
Gleiter und Maschinen abgestellt waren. Während er sich umsah
und besonders die verwendeten Werkzeuge und Meißel, die
Laserschneiden und die Abfälle der Arbeit betrachtete - wieder
prägten sich die Bilder unauslöschlich in sein Gedächtnis
ein -, näherte er sich mehr und mehr dem Tunneleingang.

Und wieder eine Strahlensperre.

Aten Shende wischte sich den Schweiß von der Stirn, lehnte
sich an die Flanke eines Transportfahrzeugs und betrachtete die
Anordnung der Sperre. Fast begann er zu lachen; es war ein einfacher
Sicherheitsschirm, der vielleicht gegen Robots wirksam war, nicht
aber gegen Menschen.

Wieder glitt er unhörbar nach vorn.

Er wickelte vier Meter von der Fernsteuerung ab, schaltete die
Sperre ab und schlüpfte blitzschnell in den Stolleneingang
hinein. Noch in derselben Bewegung schaltete er den Projektor wieder
an; es gab zweimal ein weiches, puffendes Geräusch. Dann legte
er den Schalter ab, lief langsam in den Stollen hinein und wagte erst
dann, die kleine Lampe einzuschalten, als er einige Maschinen
zwischen sich und dem Tunnelausgang sah. Zuerst die Kristalle. Es
lagen genügend herum; er nahm eine Handvoll auf und füllte
sie in die leere Hülse der Patrone. Dann rammte er das Geschoß
wieder hinein und schob die Patrone zurück in die Brusttasche.

Das zweite Drittel der Informationen befand sich in seinem Besitz.

Fünf Gramm der Kristalle genügen, hatte sein
Auftraggeber gesagt. Ein Mann mit guten Untersuchungsgeräten
kann genau herausfinden, um welche Mineralien oder metamorphe
Gesteine es sich handelt. Nicht mehr!

Er ließ wieder die Lampe aufflammen.

Er sammelte exakt dieselben Informationen ein, die auch das
Pseudophilp eingeholt hatte. Als er nach etwa zwanzig Minuten
sämtliche Bilder in sich gespeichert hatte, huschte er zurück
zum Tunnelausgang und blickte sich um. Er starrte durch den Schirm
hindurch und suchte schweigend das Gelände ab.

Nichts und niemand war zu sehen.

Nur in dem flachen Bauwerk wurde das Licht eingeschaltet. Ein
Posten ging die wenigen Stufen hinauf, warf einen Blick ins Innere
der Bauleitung und verließ den Raum wieder. Das Licht erlosch.

»Dort wird man also nicht so schnell nachsehen!«
knurrte Shende, schaltete den Schirm aus und wieder an und spulte das
Kabel der Fernschaltung wieder auf. Er wunderte sich nicht, daß
dieser Stollen nicht noch besser bewacht wurde - niemand rechnete
damit, daß sich hier ein Agent herumschlich.

Er sah auf die Uhr.

Bis zum Verlassen des Kessels hatte er noch genug Zeit. Er schlug
einen weiten Bogen und schlich langsam und vorsichtig zwischen Boden
und Felswand dahin, umging mehrere Haufen von Gestein, hinterließ
kaum Spuren und blieb schließlich zwischen Abfällen,
morschem Holz und Schutt an der Wand der Bauleitung stehen.

Die Posten standen zweihundertfünfzig Meter oder weiter
entfernt an

der Eingangsschleuse und unterhielten sich leise. Shende sah die
Flamme eines Feuerzeugs und huschte in den Raum hinein.

Es gab keinen Alarm.

Zehnmal, jeweils eine halbe Sekunde lang, blitzte die kleine Lampe
auf. Er hielt sie so gesenkt, daß kein Widerschein nach
draußen, fallen konnte. Tabellen und Diagramme, die an den
Wänden angeheftet waren, prägten sich ihm ebenso ein wie
alle anderen Einzelheiten des Raumes.

Beim elften Aufflackern bemerkte er auf der Tischplatte, wie ein
Kartenspiel aufgefächert, eine Serie von dreidimensionalen
Farbaufnahmen. Es waren Vergrößerungen, erkannte Shende
auf den ersten Blick.

Er brauchte nur die oberste Aufnahme anzusehen, dann wußte
er Bescheid. Die Bilder verschwanden in seiner Tasche.

»Schluß hier!« sagte er.

Ohne es zu wissen, hatte er die optische Dokumentation des Robots
mitgenommen. Er wußte zwar, daß es sich um
projektbezogene Bilder handelte, aber nicht, woher sie stammten.

Er blieb neben der Schiebetür stehen, zog sie einen Spalt auf
und blickte nach draußen.

Die Wachen gingen jetzt nebeneinander auf der anderen Seite des
Kessels.

Shende schlüpfte aus der totalen Finsternis des Raumes hinaus
in die vage Helligkeit, verschwand nach drei Metern wieder im
Schatten und ließ sich dann Zeit.

Er erreichte die geparkten Löschgleiter und beschäftigte
sich eine Zeitlang mit den Schaltern und Drähten. Als er damit
fertig war, klappte er ein Gerätefach auf, räumte die
wenigen Seile und Ersatzteile heraus und verstaute sie in den anderen
Gleitern.

Als er senkrecht nach oben blickte, sah er, daß die Sterne
zu verblassen begannen. Noch acht Stunden Zeit.

Rückwärts gehend verließ er diesen Platz und legte
sich zwischen einigen Büschen auf den Boden.

Er bettete seinen Kopf auf die verschränkten Arme, blickte
zwischen den untersten Zweigen und dem Gras durch einen schmalen
Schlitz und konnte das Gebiet rund um die Löschgleiter
kontrollieren.

Dann wartete er. Sieben Stunden lang.

Commander Fort Dos Satya, Stapen Fujiwara und Woodcote Huysinga
saßen in dem Büroraum des Planetaren Rates. Es war kurz
nach dem Frühstück, und die Männer rauchten ihre
zweite Zigarette. Schließlich brach Woodcote das Schweigen.

»Rhodans Administration hat mir einen ausführlichen
Kommentar geschickt.«

Fujiwara blickte auf und sah den Text des Hypergramms zwischen den
Fingern des Rates.

»Endlich!« sagte er.

»Vermutlich wollte man Sie nicht stören«, meinte
der Rat. »Hier steht, daß Ihr Schiff ein Duplikat
erhalten und bestätigt hat.«

Fort dachte an die verwirrenden Ereignisse des gestrigen Tages und
nickte.

»So wird es gewesen sein. Ich rechne damit, daß sie
sich in Kürze melden werden. Meine Mannschaft beginnt, sich zu
langweilen, und eine gelangweilte Crew wird nachlässig. Ich bin
überhaupt etwas verwundert. Die Ereignisse hier entsprechen
nicht meinen Vorstellungen.

Übrigens: was schreibt die Administration?«

Der Rat erwiderte:

»Es bezieht sich natürlich fast ausschließlich
auf das Va.-98-Vorkommen. Wir haben strengste Anweisung, das
Vorkommen erstens so geheimzuhalten, wie wir es können. Zweitens
hat sich die Partei der Umweltschützer durchgesetzt. Es wird
gerade ein Verfahren ausgearbeitet, um die Kristalle unterirdisch
abbauen zu können. Die Stollen sollen mit dem Abraummaterial
wieder aufgefüllt werden.«

»Es freut mich, das zu hören!« sagte Fujiwara.

»Mich weniger, Mister Fujiwara«, gab der Rat zurück.
»Denn auf diese Weise verteuert sich der Abbau. Das ist sicher.
Nicht sicher ist hingegen die Wirkung, wenn die Gipfel einiger Berge
kleiner beziehungsweise niedriger werden - aber in den Jahrzehnten,
bis dies so weit gewesen wäre, bin ich sicher nicht mehr
verantwortlich. Kurz: Ihre Aufgabe, Commander, scheint erfüllt
zu sein.«

»Auf zu neuen Taten«, sagte Fort. »Was ergab die
Nachprüfung der Daten, die wir von Silvo Fornerod haben?«

»Das müssen Sie Veen Condar fragen«, antwortete
Woodcote. »Er hat seine privaten Kanäle und Methoden. Ich
weiß nichts.«

»Auch gut!« knurrte Fort.

Er war überzeugt, daß sie den richtigen Mann erwischt
hatten. Alles deutete darauf hin. Immerhin: Fornerod saß im
kleinen Gefängnis von Aye Moung Tree und wartete. Fort nickte
Fujiwara zu und sagte leise:

»Rufen Sie bitte Nand Bosba. Unsere Mannschaft kehrt mit
allem Gerät in das Schiff zurück. Wir machen uns langsam
startfertig. Zuerst muß ich natürlich abwarten, was die
hohen Herren in Terrania City beschlossen haben.«

Für den Abbau war er nicht mehr zuständig.

Commander Fort stand auf, sah beide Männer an und ging
langsam zum Fenster. Sie befanden sich im obersten Stockwerk eines
der wenigen Hochhäuser von Tree. Von hier aus konnte man die
Anlage der Stadt zwischen den Bäumen des Parks ausgezeichnet
sehen. Forts

Bewegungen drückten Unruhe aus. Er fühlte sich
keineswegs besonders gut. Auch bestanden gewisse Unsicherheiten
darüber, was Veen Condar und seine Gruppe geschafft hatten.
Solange nicht feststand, daß Fornerod der Verbrecher war, blieb
alles offen. Fort wartete, bis Stapen Fujiwara die Pioniere in der
Stadt benachrichtigt hatte. Dann sagte er kurz:

»Wir gehen, Woodcote!«

»Einverstanden. Laden Sie Ihr Schiff voll, und bevor Sie
abfliegen, gebe ich eine gewaltige Party für die Entdecker des
zukünftigen Reichtums von Proxima Carvadine.«

»Das ist ein Wort!«

Sie schüttelten sich die Hände und verließen den
Raum.

Etwa zur gleichen Zeit trafen sich die Agenten der Solaren Abwehr
in Veens Zimmer. Veen, der eben eine zweite schmerzstillende Spritze
bekommen hatte, fühlte sich wesentlich besser als am Vorabend,
aber seit dem Aufwachen plagte ihn eine böse Ahnung. Er blickte
Chenia an, die den Tisch mit dem Frühstücksgeschirr von dem
schweren Sessel wegschob.

»Was gibt es Neues, Partner?« fragte sie und hob eine
Eierschale auf.

Veen hob die Hand und begann an den Fingern abzuzählen.

»Zunächst wird sich Commander Dos Satya freuen, denn
seine Aktion ist hier in dem Augenblick abgeschlossen, wenn wir das
Geständnis oder unwiderlegbare Beweise haben, daß Fornerod
der Gesuchte ist.«

Glist Ironvall und Vaell Quame betraten das Zimmer und begrüßten
Veen, der mit ausgestrecktem Bein im Sessel lag und ihnen zunickte.

»Was habt ihr mitgebracht?«

»Lauter erstklassiges Material«, sagte Glist.
»Eindeutige Beweise.«

Veen hätte den Satz beenden können, als er den
Gesichtsausdruck des Partners sah.

»... gegen unsere Annahme. Es scheint, daß Silvo
Fornerod der Mann ist, den wir nicht suchen.«

Veen fluchte lautlos und nahm ein Bündel ausgeschriebene
Hypergramme. Er las sie einzeln schweigend durch, eines nach dem
anderen. Dann, nach einer Weile, hob er den Kopf und brummte:

»Seine Identität und sein Beruf, sein Auftrag, die
Unterstützung seiner Firma, seine Familie. das alles ist sicher
richtig, denn es wurde von Tence Apry und dessen Team nachgeprüft.
Das sagt uns, wer er ist. Daran braucht also keiner mehr zu zweifeln.
Gehirnwellenmuster, Fingerabdrücke, Augentest - der Mann ist der
leibhaftige Silvo Fornerod.«

Chenia schüttelte den Kopf und betrachtete Eysel Voerter,
deren

Gesichtsausdruck noch niedergeschlagener war. Eysel schob die Tür
zu und nickte, denn sie wollte Veen nicht unterbrechen.

»Das beweist aber nicht, daß Fornerod nicht doch der
Gesuchte ist. Das beweist nur, daß seine Maske vollkommen
scheint. Was haben die Verhöre ergeben?«

Glist und Vaell und noch einige Helfer, die jetzt erschöpft
schliefen, hatten eine Reihe von Anfragen durch das All gejagt, die
Antworten abgewartet und in der Zwischenzeit Fornerod pausenlos
verhört. Selbst unter der Anwendung mechanischer Hypnose gab er
nichts preis. Sie holten Unmengen von Daten und Vorkommnissen,
Meinungen und Erklärungen aus ihm heraus, aber nichts, nicht
einmal ein Kristallstäubchen, wies sie auf die richtige Spur.

»Nichts!« sagte Vaell. »Außer daß
wir erschöpft sind.«

Eysel hob den Arm und sagte laut:

»Aten Shende ist auf einem mehrtägigen Jagdausflug.«

Jedenfalls werde ich Fornerod nicht zu küssen brauchen. Ich
muß ihm auch nicht die Hand schütteln und ihm dabei das
Virus übermitteln, dachte Chenia erleichtert.

Veen wirkte wie betäubt.

»Wie?« fragte er ungläubig. Die Reaktion war
nicht gespielt.

Glist schaltete sich ein.

»Ab dem Augenblick, als die Suche nach Fornerod begann,
konnten wir uns nicht mehr um alles gleichzeitig kümmern. Wir
müssen versuchen, Fornerod unter Anklage zu stellen, und dazu
brauchen wir Beweise. Diese Beweise fehlen uns noch. bis jetzt. Und
in dem allgemeinen Trubel konnte es vorkommen, daß Eysel und
ihre Helfer zu spät kämmen. Aber wir haben die Auskunft des
Mannes an der Rezeption des Romanizzo, wir kennen die angemerkten
Karten, wir kennen sogar die Büchse, mit der man ihn ausgerüstet
hat. Wir brauchen praktisch nur zu warten, bis er die Ausrüstung
zurückgibt. Dann nehmen wir ihn fest. Wie Fornerod.«

Veen schwieg. Er dachte nach. Innerhalb von fünfzehn Stunden
mußten sie Fornerod freilassen und sich bei ihm entschuldigen,
wenn sie keine Beweise hatten. Sie hatten keine Beweise; ihr Verdacht
zählte nicht. Wenn Shende zurückkam und sie bei ihm keine
Kristalle und auch sonst keine Spuren fanden, lief im wesentlichen
dasselbe Verfahren ab.

Konnten sie nichts beweisen, schlüpften die Täter durch
die Maschen des Netzes, das mit solch großer Mühe geknüpft
worden war.

»Du weißt genau, Glist, daß wir nicht vorgehen
können wie Piraten. Wir halten uns an den Wortlaut des Gesetzes,
und wenn wir beinahelegale Tricks anwenden, dann dürfen sie eine
gewisse Höhe auch nicht überschreiten. Chenias Einsatz ist
ein solches zusätzliches Risiko. Wir haben fünfzehn Stunden
Zeit für Fornerod, und für Shende müssen wir

uns noch etwas einfallen lassen. Habt ihr die Suche nach ihm
gestartet?«

»Noch nicht. Wir warten, was du anordnest.«

»Gut«, sagte Veen entschlossen. »Laßt
Shende zurück in die Stadt kommen. Und dann bekomme ich über
jeden seiner Atemzüge einen Rapport. Wie sind unsere Chancen im
Fall Fornerod?«

Vaell warf ein:

»Willst du meine Meinung hören?«

»Ich bitte darum!« entgegnete Veen Condar und sah aus
dem Augenwinkel, wie Chenia Gläser holte und Alkohol eingoß.
Eis klickerte gegen die Wandungen.

»Wir lassen Fornerod frei, entschuldigen uns und geben ihm
die Antihistamin-Spritze. Aber nach seinem Start von hier wird er von
Station zu Station weiter beobachtet. Das können andere Teams
besorgen.«

»Meinetwegen«, knurrte Veen und nahm das Glas in die
Hand. »Aber erst warten wir die Frist ab. Laßt ihn noch
eingesperrt.«

Er schlug mit der flachen Hand auf die Sessellehne und rief
wütend:

»Mir gefällt das alles nicht! Wir stochern im schwarzen
Schlamm herum, und wir finden nichts!«

»Abwarten!« schloß Glist Ironvall.

Ihre nächsten Schritte waren vorgezeichnet. Der fast
vorbildlich konstruierte Plan, dessen wichtigstes Glied bisher Chenia
Ruthven gewesen war, wirkte nicht, kam nicht zur Anwendung. Die
Ohnmacht der Vertreter des Gesetzes gegenüber dem Verbrechen war
ihnen noch niemals so deutlich vor Augen geführt worden.

»Deine Vorschläge?«

Vaell hob die Schultern und sagte:

»Ich habe, als ich von Shendes Verschwinden erfuhr, sofort
eine Identitätsüberprüfung verlangt. Sie läuft.
Ich gehe, um die ersten Ergebnisse zu holen.«

»Einverstanden. Schicke einen Boten hierher und erwarte
Shende.«

Vaell und Veen nickten sich zu.

»Ich bleibe hier und helfe dir«, sagte Chenia. »Etwas
Sinnvolleres kann ich ohnehin nicht tun.«

»Und ich kann nicht einmal Tritte austeilen!« rief
Veen und starrte seinen Oberschenkel an.

»Wie schade!«

Sie verabschiedeten sich voneinander. Jeder ging seiner Arbeit
nach, und alle überlegten sich, wie sie ihren Einsatz beenden
konnten. erfolgreich beenden.
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Jetzt brauchte er nur noch Glück, dachte er, als er in dem
engen Werkzeugfach lag, die Platte von innen zuhielt und durch einen
feinen Spalt hinausblickte. Die Luft war heiß und stickig, und
seit einer Viertelstunde rang er mit einem Hustenanfall und kämpfte
gegen unerträglichen Juckreiz.

Vor etwa einer halben Stunde waren die Gleiter angekommen, mit
jenem scharfgesichtigen Commander an der Spitze. Anordnungen waren
ausgegeben worden. Daraufhin verwandelte sich der eben noch stille
Talkessel in eine Zone der Betriebsamkeit. Während die schweren
Maschinen dröhnend hin und her fuhren, blieb der Schirm aber
immer noch geschlossen.

Der Lichtschein spiegelte sich auf dem Glas der Armbanduhr.

»Noch zehn Minuten oder so.«, flüsterte Shende,
um sich abzulenken.

Er wartete. Alle seine Muskeln waren verkrampft, in seinen Nerven
herrschte ein lautloser Aufruhr. Sein Plan mußte aufgehen! In
der anderen Hand, durch den Handschuh geschützt vor der
Möglichkeit, Fingerabdrücke zu hinterlassen, lag die
entsicherte Waffe, die er aus einem der Ablagefächer eines
Gleiters gestohlen hatte.

Um sich abzulenken, um diesen widerwärtigen Juckreiz zu
bekämpfen oder zu ignorieren, begann er sich eine bestimmte
Szene vorzustellen.

Das Gras war feucht. Überall war der Nebel aufgestiegen und
hatte sich unter dem Einfluß der Sonnenstrahlen aufgelöst.
Langsam trocknete das Gras, langsam wurde auch das Grasbüschel
mit dem daran haftenden Pulver trockener. Die Sonne kletterte höher.

Gab es Wolken?

Alarmiert warf er einen Blick durch den Schlitz. Er sah zwischen
den Stiefeln eines Mannes hindurch, der hier stand und sich eine
Zigarette anzündete. Er bückte sich; ein Teil des Gesichts
geriet in Atens Blickfeld. Die Hand rammte das heiße Zündholz
in den Boden. Brandgefahr.

. ihre Strahlen fielen nun in einem Winkel von fünfzig Grad
auf den Boden. Der runde Schatten eines Kugelbaums wich langsam
zurück, rutschte über die Halme, kletterte an anderen
wieder hinauf, näherte sich immer mehr dem Stamm des Baumes. Die
Sonnenstrahlen trafen wie winzige Pfeile die aufgestellte Linse. Sie
wurden gebündelt und wanderten noch ein wenig über das
Gras, bis sie den Punkt erreichten, an dem sie wirksam werden
sollten.

Ein Pulverblättchen entzündete sich, die Flamme war in
der Helligkeit nicht zu sehen. Nur ein dünner Rauchfaden
ringelte sich hoch.

Die Flamme griff auf das andere Pulver über.

Das trockene Gras fing Feuer. Ein paar Pulverblättchen, die
noch

feucht waren, verpufften. Die heißen, hochsteigenden Gase
saugten von unten sauerstoffreiche Luft an. Eine kleine Säule
aus Zugluft entstand. Das Feuer war jetzt so groß wie eine
Menschenhand. Der glühende, knisternde, funken- und
flammensprühende Rand breitete sich nach allen Seiten aus. Er
erreichte den Ast, auf dem die Linse eingeklemmt war.

Der Ast begann zu brennen. Die ersten grünen Blätter
ringelten sich in der Gluthitze zusammen. Rauch stieg auf. Knisternd
und prasselnd bewegte sich ein Streifen Feuer hangaufwärts. Der
Ast krümmte sich, die Flammen erreichten das Material der Linse;
der Kunststoff fauchte flammend auf und verbrannte fast ohne jede
Spur. Dann loderte eine riesige, dreieckige Flamme hoch, die in
Wirklichkeit aus vielen kleinen Flammenbündeln bestand.

Dunkler Rauch ringelte sich in die Höhe.

Einer der Pioniere oder jemand, der die Panoramaschirme des
Schiffes beobachtete, sah den Rauch.

»Eigentlich müßte jetzt eine Sirene.«,
flüsterte Aten, als er die Stiefel des Mannes aus der
Froschperspektive sah.

»Feuer!« schrie jemand im gleichen Augenblick, als die
Sirene des Schiffes aufgellte.

Shende kämpfte mit aller Gewalt gegen den Wunsch an, die
Klappe aufzustoßen, ins Freie zu springen und sich einen Weg
durch die Schleuse freizuschießen. Er wußte, daß
dies sein Tod sein würde. seine Überlegungen wurden durch
das Trampeln vieler Füße abgeschnitten.

Sie kamen näher. Schreie ertönten. Männer hasteten
umher, feiner Staub flog auf und drang durch den schmalen Spalt ins
Innere des Kastens.

Ein Gleitermotor sprang dröhnend an und wurde zu schnell auf
volle Leistung gefahren.

Ein anderer Motor gurgelte, es gab einen Funkenschlag.

Dann schüttelte sich der Löschgleiter, in dem Shende
versteckt war. Die Schwingungen des Generators machten ihn fast taub.
Das Gerät wurde hochgerissen und schwebte geradeaus los, legte
sich schräg in die Kurve und stob mit wachsender Geschwindigkeit
auf die Öffnung im Schirm zu. Ein zweiter Löschgleiter
folgte ihm mit drei Metern Abstand.

Der Schirm öffnete sich. Schemenhaft sah Aten Shende
gestikulierende Männer und den Commander, der auf seinen Gleiter
zustob.

Die beiden Maschinen brummten einen Abhang hinauf.

Sie drehten sich zwischen den ersten Bäumen hindurch, und das
Lager kam außer Sicht. Aten öffnete die Klappe weiter,
schob die Waffe gesichert in den Gürtel und spähte nach
draußen. Zweige peitschten in sein Gesicht. Dann. dort vorn kam
der breite Streifen

aus niedrigen Büschen. Der andere Gleiter flog auf der
gegenüberliegenden Seite.

Schätzungsweise siebzig Stundenkilometer...

Aten ließ die Klappe los. Der Fahrtwind riß sie ihm
aus der Hand und schmetterte sie in die Lager. Aten schob die Beine
heraus, schätzte Geschwindigkeit und Winkel ab, schnellte sich
los und krümmte sich zusammen, den Kopf zwischen den Knien und
die Fersen mit den Händen haltend.

Wie ein Geschoß flog er schräg nach unten.

Verdammt! Ein Ast spießt mich.

Er wirbelte zehn Meter weit durch die Luft. dann schlug er gegen
Äste und Blätter. Kleine Äste brachen, Blätter
wurden auseinandergerissen, starke Äste splitterten und wurden
zur Seite gedrückt. Aten Shende rollte zweimal quer durch die
Büsche und krachte mit der Schulter gegen einen alten, modernden
Baumstumpf. Die brüchigen Holzsplitter flogen ihm ins Gesicht
und prasselten gegen die geschlossenen Augen. Ein Geruch nach Moder
und Pilzen stieg in seine Nase. Dann, als er die Beine losgelassen
hatte, öffnete er die Augen und sah.

Nichts.

Die Gleiter rasten schräg den Hang in Richtung auf das Feuer
hinauf. Niemand verfolgte sie. Noch niemand. Aten versuchte
aufzustehen, und trotz des Schmerzes in der Schulter schaffte er es.
Er wand sich aus den Büschen heraus und achtete darauf, schnell
von dieser Stelle wegzukommen und trotzdem keine Spuren zu
hinterlassen.

Er registrierte fast automatisch, daß nichts gebrochen
schien. Er erreichte das Ende des Streifens aus Büschen, huschte
zwischen die dünnen Stämme junger Bäume und hinterließ
auf diesem Boden keinerlei Spuren. Der Wald wurde, obwohl es steil
aufwärts ging, immer höher und mächtiger. Die Abstände
zwischen den Stämmen wurden größer. Aten lief mit
angewinkelten Armen und rannte auf die Stelle zu, an der er seine
Büchse versteckt hatte. Hinter ihm, weit entfernt, fauchten die
Entladungen der Löschgeräte. Ein einzelner Gleiter summte
in höchster Fahrt auf die Brandstelle zu.

Aten grinste kurz, dann erkannte er die einzelnen Geländemerkmale
wieder und sprang in die Höhe. Der Schmerz stach durch seinen
Körper, als die Hände die Büchse ergriffen.

Er warf sich herum, hielt kurz darauf an.

Als er sich umsah, entdeckte er das Loch im Boden. Es schien der
Bau eines unbekannten Tieres zu sein. Aten Shende warf die Pistole in
das Loch und trat mit dem Fuß vorsichtig Erdreich nach. Er
bückte sich und veränderte die Stelle so, daß es
aussehen mußte wie die Fährte eines Tieres.

Dann rannte er weiter und entfernte sich in südlicher
Richtung von

dem Rand des Kessels.

»Ich habe es geschafft, scheint's!« murmelte er.

Sein phänomenales Gedächtnis ließ ihn den Weg zu
der Stelle, an der der Gleiter versteckt war, ohne die geringsten
Schwierigkeiten finden. Er war jetzt fast eine dreiviertel Stunde
ununterbrochen gelaufen. Jetzt stand er vor den Büschen,
zwischen denen die kleine, schnelle Maschine ruhte.

Dreißig Sekunden später:

Der Gleiter raste, so schnell es die Deckung zuließ,
zwischen den Stämmen dahin. Etwa sieben Kilometer lagen zwischen
dem Kessel von Karthago Valley und dem Standort des Jägers.
Konnte man in dieser Entfernung noch einen Gewehrschuß hören?
Suchten sie überhaupt nach ihm.? Sie mußten annehmen, das
Gras habe sich selbst entzündet.

Nach einer Weile, in der er sich ungesehen durch möglichst
tiefliegendes Gelände davonstahl, entdeckte er an einer Quelle
eine kleine Herde dunkelrot gefleckter Tiere, die terranischen
Gazellen ähnlich sahen. Er hielt den Gleiter an, legte den
Schaft der Waffe auf die Rahmenanlage der Frontscheibe und tötete
das Tier mit einem einzigen Schuß. Vier Schüsse feuerte er
in ganz kurzer Reihenfolge ab, dann holte er das Tier und warf es auf
die kleine Ladefläche.

Er hielt erst wieder an, als er - die Hülsen der Patronen
hatte er, nachdem sie abgekühlt waren, selbstverständlich
mitgenommen - sein Lager erreichte.

Dort klemmte er den Entfernungsmesser des Gleiters wieder an und
grinste kalt.

»Gleich ist es soweit!« versprach er sich.

Zuerst zündete er das bereits vorbereitete Holz an. Als die
Flammen ruhig und fast senkrecht brannten, schob er sternförmig
die Holzstücke nach und zündete sich eine Zigarette an. Er
zog sechs weitere Zigaretten aus der Packung, riß sie bis dicht
vor den Filter ab, warf den Rest ins Feuer und rauchte jeweils ein
paar Züge, dann warf er die deformierten Filter rund um das
Feuer auf das niedergetretene Gras. Aten Shende setzte sich und zog
den Stapel Vergrößerungen heraus.

Er blickte das erste Bild an, prägte sich alles ein und
überlegte genau, was er gesehen hatte. Fünfzehn Sekunden
später flog das Bild ins Feuer und löste sich in Rußflocken
auf.

Das zweite Photo. das dritte.

Voller Konzentration betrachtete der Spion die einzelnen Bilder.
Was sie zeigten, erkannte er meist, aber viele Dinge waren für
ihn unwichtig. Aber er würde sie in der Trance wiedergeben
können.

Das letzte Bild verglühte und verwandelte sich in heiße
Gase und Ruß.

»Und jetzt die Kristalle.«

Aten nahm abermals einige Zigaretten aus der anderen Packung,
entfernte ziemlich viel Tabak aus der Papierhülse und schüttete
vorsichtig, in der Nähe des Feuers, Kristalle aus der
Patronenhülse hinein. Darüber kam eine Tabakfüllung,
und die Zigaretten wanderten mit einigen anderen zurück in die
leere Packung. Er klappte die knittersichere kleine Box zu, blies die
Hülse leer und warf sie achtlos ins Gras. Das Geschoß
schleuderte er mit aller Kraft in die Richtung des Baches.

Bis auf die Kristalle, die so gut wie unsichtbar versteckt waren,
befanden sich alle Informationen in der zurückgedrängten
Erinnerung des Mannes. Es gab keine Beweismittel. Alles andere konnte
man vielleicht rekonstruieren, aber es war nicht genug, um ihn zu
entlarven.

»Aber da ohnehin niemand daran denkt«, brummte er,
während er das Vibromesser zog und das Tier aus dem Gleiter
zerrte, »bin ich in wenigen Tagen sicher wieder in ZIRKON.«

Hier gefiel es ihm ohnehin nicht. Hier war alles zuwenig
schwergewichtig. Das zerrte an seinen Nerven, fast soviel wie diese
Kopfschmerzen.

Eineinhalb Stunden Terranorm später bot das kleine Jägerlager
ein idyllisches Bild.

Am Feuer, auf einem kleinen Rost, lag die Keule, mit Fett gespickt
und mit Kräutern gewürzt. Daneben stand die Kanne, in der
heißes Wasser sprudelte. Der Mann, nur mit Stiefel, Hose und
offenem Hemd bekleidet, saß vor dem Feuer, rauchte, trank aus
einer Feldflasche und schien blendende Laune zu haben. Jeder, der
vielleicht Gelegenheit hatte, Aten Shende so zu sehen, war von dem
Schauspiel begeistert. Ein echter Jäger verzehrte Teile seiner
Beute.

»Das sollte dieses Mädchen sehen«, knurrte Aten.
»Sie wurde hingerissen sein!«

Aten Shende hatte diese seine Begabung - Psychologen würden
sie als »photographisch genaues Gedächtnis«,
bezeichnen - zu seinem Werkzeug gemacht. Zu dieser Eigenart kamen ein
durchtrainierter Körper, ein kaum vorhandenes Verhältnis
zur Moral und eine erstklassige Erziehung. Der Beruf, der in seinem
Paß vermerkt war, stimmte überdies; es war eine
vollkommene Tarnung. Shende saß gutgelaunt vor dem Feuer,
bewegte die Keule des Wildtieres und roch die höchst angenehmen
Düfte, die davon aufstiegen. In einer Flasche befand sich Tee,
stark mit Alkohol verdünnt. Der Rest der Beute lag, sorgfältig
in Plastik verpackt, auf der Ladefläche des Gleiters - die Küche
des Romanizzo würde sich freuen.

»Das war es!« murmelte Shende zufrieden.

Er würde hier noch schlafen und morgen im Lauf des Vormittags
zurückfliegen. Dann brauchte er nur noch den Rückflug
buchen zu

lassen und zwei abschließende Gespräche mit Exporteuren
führen.

Nur die Schulter schmerzte.

Und diese verdammten Kopfschmerzen.!

Mit ungetrübter Zufriedenheit aß Aten fast die gesamte
Keule auf, trank die halbe Flasche leer und legte sich dann, bei weit
geöffnetem Zeltverschluß, auf die Konturliege. Er schlief
ausgezeichnet und erwachte mit Kopfschmerzen. Sie ließen nach,
als er im seichten Wasser des nahen Baches ein Bad genommen hatte.

Er baute sein Lager ab und verlud alles auf den Gleiter, dann flog
er nach Aye Moung Tree zurück.

Als der Gleiter auf dem Hotelparkplatz landete, sah ihn Eysel
Voerter zuerst.

Sie blieb stehen und sah zu, wie der hochgewachsene,
braungebrannte Mann den toten Bock auslud. Der Ankömmling wirkte
heiter und unbekümmert. Aten Shende ging langsam zur Rezeption,
den Plastiksack auf dem Rücken. Dort erkundigte er sich, ob der
Küchenchef das Wildbret brauchen konnte. Es wurde ihm mit
Freuden abgenommen.

»Können Sie den Rest veranlassen?« fragte Shende.
»Daß der Gleiter mit der Ausrüstung abgeholt wird?«

»Selbstverständlich. Ich schicke den Boten mit der
Abrechnung zu Ihnen aufs Zimmer!«

»Fabelhaft!« sagte Shende.

Er benutzte den Lift und öffnete die Tür. Sein Apartment
war sorgfältig aufgeräumt worden. Er ließ ein Bad ein
und verbrachte die nächste halbe Stunde darin. Unauffällig
und selbstverständlich lag neben dem Feuerzeug die zerdrückte
Zigarettenbox mit den kristallhaltigen Zigaretten darin auf dem
Tisch.

Die acht Abhörgeräte, winziger als Insekten, waren
eingeschaltet. Aten Shende, das konnten die Beobachter deutlich
sehen, benahm sich wie ein Mensch mit bestem Gewissen. Aber sie alle
waren überzeugt, daß er es gewesen war, der das Feuer nahe
Karthago Valley ausgelöst hatte.

Aber bei Fornerod waren sie ebenfalls sicher gewesen.

In seinem Zimmer wechselte der Blick Veen Condars von einem der
kleinen Schirme zum anderen. Der Interkom summte. Ein Tastendruck,
und Vaell stand auf dem leuchtenden Bildschirm.

»Wenn wir Shende verhaften, blamieren wir uns wie im ersten
Fall!« sagte sie mit mürrischem Gesicht.

»Ich bin inzwischen auch fast deiner Meinung. Hat die Suche
Commander Forts etwas Neues ergeben?«

»Nein, nichts. Sie hatten in der fraglichen Nacht mehrmals
ein Infrarotecho auf den Schirmen, aber das geschieht jede Nacht -
das

Gebiet wimmelt von Tieren. Also negativ!«

»Hmm. Fort Dos Satya macht sich also zum Abflug bereit!«

»So ist es. Hast du klaren Empfang?«

»Völlig!« sagte Veen. »Wer verfolgt ihn,
wenn er das Hotel verläßt?«

»Glist, Vaell und ich. Ich habe den Eindruck, er wird seinen
Rückflug buchen. Hast du Fornerod schon gesprochen?«

Veen knurrte:

»Ich fliege in Kürze zu ihm.«

»Gut. Wir machen weiter.«

Die Verbindung wurde abgeschaltet. Veen und Chenia sahen sich
schweigend an, dann zuckte das Mädchen die Schultern.

Sie stellte sich neben Veen und betrachtete die Bildschirme. Sie
konnte jede Bewegung des Mannes verfolgen und jeden Atemzug hören.
Das Zimmer war mit Einverständnis der Hotelleitung gespickt mit
Abhöreinrichtungen. Jetzt, als Shende sich umgezogen hatte und
einen farbenfrohen Straßenanzug trug, ging der Türsummer.

»Es ist offen!« rief Aten.

Die übersteuerten Lautsprecher der kleinen Geräte
klirrten und rasselten. Veen drehte den Lautstärkeregler zurück.

»Wer ist das?« erkundigte sich Chenia.

»Soeben ist der Bote des Wagen- und Ausrüstungsverleihs
gekommen!« sagte Vaells Stimme.

Der junge Mann trat ein. Er hielt kleine Formulare und einen
Druckrechner in der Hand.

»Ich komme vom Wagenverleih!« sagte er.

»Ah, gut. Setzen Sie sich bitte!« sagte Shende und
schob Feuerzeug, Zigaretten und andere Kleinigkeiten von der
Tischplatte. Die Zigarettenschachtel steckte er in die Jacke, das
Feuerzeug in die Hosentasche.

»Hören wir zu!« brummte Veen.

Chenia setzte sich und dachte nach. Angenommen der Mann flog in
einigen Tagen wieder zurück, und sie konnten ihm bis dahin
nichts beweisen. Dann war alles umsonst gewesen. Sie erinnerte sich
jetzt, daß er sie eingeladen hatte. Sie konnte ihn unauffällig
prüfen, denn wenn sie versuchen würde, ihn aufzuhalten,
konnte sie sterben. Aber das wollte sie nicht; das Leben erschien ihr
wieder lebenswert.

Sie würde ihm also »zufällig« über den
Weg laufen müssen. Sie war sicher, daß es ihr gelang, ihn
ein zweites Mal auszuhorchen - sofern er sich nur die geringste Blöße
gab. Mitten in ihren Gedanken wurde sie aufgeschreckt. Aten Shende
sagte leise:

»Ich werde in drei Tagen starten.«

Der junge Mann verabschiedete sich, einen Scheck einsteckend, und
sagte:

»Wir wünschen Ihnen einen guten Flug und hoffen, Sie
waren mit der

Jagdausrüstung zufrieden.«

Shende nickte, lächelte und erwiderte leichthin:

»An der Höhe des Trinkgelds könnten Sie den Grad
meiner Zufriedenheit erkennen.«

»Dann waren Sie sehr zufrieden. Danke.«

Die Tür schloß sich hinter ihm.

Veen stellte sein Glas mit einem Knall auf den Tisch zurück.

»Drei Tage! Verdammt! In diesen drei Tagen müssen wir
ihn festnageln, sonst entwischt er uns. Und wir haben keinen einzigen
Beweis.«

»Erinnere dich an deine eigenen Worte«, empfahl ihm
Chenia. »Immer dann, wenn es so aussieht, als wäre alles
verloren, bricht ein Sonnenstrahl durch den Nebel.«

»Uns hilft weder Optimismus noch poetische Umschreibung
einer Pleite. Uns helfen nur Beweise!« sagte er.

»Und jetzt kommt mein Sündengang!« sagte er nach
einer Weile und stand auf. »Ich nehme einen Gleiter, fahre ins
Gefängnis und entschuldige mich bei Silvo Fornerod.«

»In vier Tagen ist die Party zu Ehren der Pioniere. Lade ihn
in meinem Namen ein, ja?« sagte zu seiner Verwunderung das
Mädchen.

»Ha?«

»Lade ihn ein. Ich werde zumindest seine Zivilklage
abblocken können. Unterschätze bitte nicht die
Überredungskünste einer Frau.«

Er blickte sie mit unterdrückter Bewunderung an. Dann lachte
er verlegen. Er hob die Schultern und wandte sich wieder den
Spionschirmen zu. Shende war im Begriff, das Zimmer zu verlassen.

»Hätte ich das getan, wäre ich schon längst
verheiratet«, meinte er. »Und Eheleute sind in unserem
Gewerbe immer schlimm dran.«

Chenias Lachen war unvermutet und herzlich.

»Ich weiß. Sie kämpfen zwischen zwei Fronten!«
sagte sie und verließ den Raum.

Langsam glitt die schwere Tür auf.

Veen sah in einen kahlen Raum hinein. Das einzige Licht kam von
einem Bildschirm, da die automatischen Jalousien das Sonnenlicht
aussperrten. Auf dem Schirm stand ein Text; den zwei Sätzen
nach, die Veen lesen konnte, war es ein Teil der Geschichte dieses
Planeten. Silvo Fornerod richtete sich auf und sah auf die Uhr.

»Aha«, bemerkte er sarkastisch. »Die
Verbrecherjäger proben den Mißerfolg.«

Veen ging hinein. Fornerod konnte erkennen, daß der Mann vor
ihm leicht humpelte.

»Wir proben ihn nicht mehr. In Kürze ist feierliche
Premiere. Darf ich?« sagte Veen und deutete auf den einfachen
Sessel.

»Wenn Sie der unaufdringliche Luxus der Zelle eines
Untersuchungsgefangenen nicht stört!«

Veen seufzte.

»Schwer?« erkundigte sich Silvo und schaltete den
Bildschirm ab. Gleichzeitig kippten die Leisten der Jalousie.

»Verdammt schwer. Ich will Ihnen eine kurze Story erzählen.
Wollen Sie hören?«

»Wenn sie mich betrifft, ja. Ich bin gespannt.«

Veen holte Luft und berichtete Fornerod den Grund und bisherigen
Ablauf der Aktion. Er begann mit dem aufgefangenen Funkgespräch
und endete mit der bevorstehenden Verhaftung Shendes. Natürlich
sparte er vieles aus, auch Chenias Auftrag ließ er unerwähnt
und sämtliche persönlichen Probleme der darin verwickelten
Menschen. Er schloß:

»Ich bin hier, um mich zu entschuldigen. Wir haben keine
Beweise gegen Sie, Fornerod, und wir haben auch keinen Grund, Sie
länger festzuhalten. Aber in den nächsten zwei Jahren
Terrastandard werden Sie - und mit Sicherheit auch Shende, wenn wir
ihn nicht überführen können - jede Sekunde beobachtet
werden.«

Fornerod schwieg eine Weile und sagte dann leise:

»Ich kann Sie verstehen. Jetzt, da ich das Problem kenne,
verstehe ich Sie alle gut. Ich begreife auch, daß mir einige
unbehagliche Jahre bevorstehen, und ich kann nichts dagegen tun.
Betrachten wir alles so vernünftig wie möglich. Zwei Dinge
haben Sie übersehen. Erstens, daß ich zu der fraglichen
Stunde gerade im Anflug auf ZIRKON begriffen war. Das läßt
sich nachkontrollieren - aber auch das ist kein greifbarer
Gegenbeweis.

Zweitens bin ich unschuldig. Ich mag zwar jemand ohne Bindungen
sein, verdiene gern ein bißchen Geld nebenbei, aber zumindest
habe ich noch niemanden umgebracht wie Ihr angeblicher negativer
Held. Und mein Aufenthalt hier war tatsächlich geschäftlich
bedingt.«

Veen nickte.

»Wir haben die Protokolle der Verhöre genau studiert«,
sagte er. »Sie sind ein freier Mann. Ich persönlich glaube
Ihnen sogar, daß Sie nur zufällig, wegen Ihrer Größe,
in die Sache hineingeschlittert sind. Aber was ich persönlich
glaube, interessiert nicht. Der Arzt, der Ihnen das
Anti-Kopfschmerz-Mittel spritzt, wartet dort draußen. Sehen Sie
eine Möglichkeit, uns zu helfen?«

»Indem ich Shende überführe?« fragte
Fornerod verblüfft. »Das klingt wie eine
Bankrotterklärung, Mister Condar.«

»Meinetwegen. Nur ein kompletter Idiot kann annehmen, er
habe etwas erreicht, wenn er keine Beweise dafür hat. Schlimmer
wiegt für mich der Umstand, daß ich hier die Exekutive
vertrete und in gewisser Weise auch das Gesetz.«

Fornerod streckte die Hand aus und sagte:

»Ich werde versuchen, Ihnen zu helfen, Mister Condar. Ich
weiß nicht wie, aber ich versuche es.«

Sie schüttelten sich die Hände, und Fornerod war ein
freier Mann. Veen fuhr zurück in das kleine Hotel nahe des
Flugplatzes und dachte unablässig an die drei Tage, die ihnen
noch blieben.

Als Condar das Hotel erreichte, mußte er feststellen, daß
Chenia Ruthven verschwunden war.
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Es war irgendein Abend auf irgendeinem Planeten, auf dem das Gehen
leicht fiel; die warme Luft, der klare Himmel mit den Tausenden
Sternen rief die Illusion hervor, in der Südsee Terras zu sein.
Die Straßen waren breit und von Alleen riesiger Bäume
gesäumt; Büsche und Springbrunnen verwandelten die
angehäuften Betonbauten mit ihren erleuchteten Riesenscheiben in
die trügerische Schönheit eines natürlichen Parks.

Eine weiter Platz öffnete sich.

Auch er galt als Teil eines Parks. Der Verkehr störte nicht,
die Fußgänger hatten genügend Platz. Viele farbige
Auslagen, Geschäfte und Cafes, Bars und Restaurants bildeten den
Kern der Stadt Aye Moung Tree auf Avecar Lands. Chenia, die auf das
Zeichen der Raumfahrtgesellschaft zuging, das durch die beginnende
Nacht strahlte, ließ die milde Umgebung auf sich einwirken.
Ihre Erinnerung begann zu arbeiten und rief ähnliche Bilder
herbei.

Ich muß, dachte das Mädchen, Veen helfen. Einfach schon
deswegen, weil er mir geholfen hat. Das beste ist, er weiß
nicht genau, was ich vorhabe. Aber ich ahne, daß es richtig
ist, weil es den einzigen Weg aufzeigt, der - vielleicht - zum Ziel
führt.

Chenia Ruthven ging schräg eine lange, weiße Treppe
hinauf. Rechts und links der Stufen wuchsen in riesigen Wannen aus
Beton und Plastik wohlriechende Pflanzen, deren helle Blüten
sich nur in der Nacht öffneten. Falter gaukelten zwischen den
Wänden umher. Von irgendwoher kam leise Musik.

Hoffentlich genügt diese Lautstärke nicht, um das
Bandgerät einzuschalten! sagte sich Chenia.

Sie trug keinen Minikom, sondern nur ein winziges Mikrophon. Das,
was die Membran hier aufnahm, wurde in ihrem Hotelzimmer, verborgen
in einem Schrankfach, auf die Spulen eines Recorders aufgezeichnet.

Bis vor wenigen Minuten hatte sie über die parallel
geschaltete Unterhaltung der anderen Agenten den Weg von Aten Shende

mitverfolgt.

Jetzt näherte er sich dem Buchungsbüro.

Von der genau entgegengesetzten Seite. Sie mußten etwa
gleichzeitig dort zusammentreffen. Im Büro saß heute eines
der Mädchen, die Chenia von der kurzen Zeit der »Zusammenarbeit«
im Hafengebäude kannte. Hoffentlich verhielt sie sich richtig.

Chenia trat jetzt auf eine mit Mosaik geschmückte Fläche,
die sich unter großen Arkaden ausbreitete.

Am Ende dieses geschwungenen Ganges lag das Büro. Und noch
drei Tage Zeit. Genauer: zwei Tage und drei Nächte, den heutigen
Abend eingerechnet.

Viele Fußgänger kamen vorbei, junge Menschen, alte
Siedler der ersten Generation oder der zweiten. Vor den Cafes saßen
diskutierende Gruppen an den kleinen Tischen. Für sie gab es nur
zwei Dinge: der Reichtum des Planeten, wenn die Kristalle abgebaut
wurden, und der Versuch der Naturschützer, den langsamen Abbau
des Gebirgsstocks zu verhindern. Chenia sah Shende, als er
stehenblieb, um sich eine Zeitschrift zu kaufen.

Sie ging weiter, und gerade als sie an der hellerleuchteten
Auslage des Geschäftes neben dem Büro vorbeikam, entdeckte
er sie. Sie hatte es ihm leicht gemacht, denn sie trug einen
auffallend gelben Hosenanzug. »Hallo!« rief Aten Shende.
Er schien freudig überrascht zu sein.

»Ich dachte, Sie wären bereits wieder in ZIRKON!«
sagte Chenia.

Sie blieben im Lichtkreis der offenen Tür stehen. Sie wirkte
ein wenig angespannt und gar nicht erholt, fand der Mann. Und Chenia
wunderte sich: er sah aus wie ein Mann, der keinerlei Sorgen hatte.

»In drei Tagen. Ich buche gerade. aber Sie sind mir noch
eine Einladung schuldig!« sagte er und ergriff sie bei der
Hand. »Kommen Sie!«

Das Mädchen blieb stehen und runzelte die Stirn.

»Sie wollen mich doch nicht etwa entführen!«
sagte sie und lachte gespielt entrüstet.

»Keine Sorge. Sie dürfen zusehen, wie ich meinen
Rückflug buche, und dann gehen wir ganz groß essen.
Einverstanden?«

»In ein winziges Lokal mit Windlichtern? Auf der Terrasse?«

»Wohin immer Sie wollen!« sagte er.

»Ich mache mit!« versprach sie.

Sie betraten das Büro. Das Mädchen erkannte und begrüßte
Chenia, als ob sie eine jahrelange Reise durchs All heil überstanden
habe. Das winzige Mikrophon im Ohrring Chenias übertrug jedes
Wort, das hier gesprochen wurde. Shende buchte seinen Flug; das
Schiff würde am frühen Morgen von hier starten und flog
ZIRKON direkt an - eine gute Verbindung. Während er verhandelte,
beobachtete Chenia den Mann

neben ihr. Er war einer der tüchtigen, gutaussehenden Männer,
denen man ihre Erfahrung, aber nicht das Alter ansah. Jede Bewegung
strahlte Selbstsicherheit aus. Aten Shende war souverän und
gelassen; ein außerordentlicher Mann. Verglich Chenia ihn mit
Veen Condar, dann fehlte bei Condar der letzte Schliff des
Weltmännischen.

Aber dann fiel ihr ein, daß einer der unabdingbaren Vorteile
eines Agenten seine Unauffälligkeit war. Veen mußte sich
dieser Forderung unterordnen, sonst war er binnen kurzer Zeit zu
bekannt.

»Und jetzt zu uns!« sagte Shende und drehte sich um.
Er hatte faszinierende Augen; etwas kalt, distanziert, aber ungeheuer
eindringlich. Er wirkte aufregend und explosiv - er war zweifellos
ein extrovertierter Charakter, dem einiges an einer perfekten
Selbstdarstellung gelegen war.

»Ich höre!« sagte sie. »Dort drüben,
mit Ausblick auf den Aye Moung River, ist ein kleines Lokal.«

»Mindestens mit Terrasse und Windlichtern.«

»Ja. Sie machen einen sehr zufriedenen Eindruck«,
stellte sie fest und ließ es zu, daß er sich bei ihr
einhakte. So konnte das Mikrophon seine Worte noch besser auffangen.

»Ich habe keinen Grund, unzufrieden zu sein!« stellte
er fest. »Meine geschäftlichen Kontakte waren mehr als
zufriedenstellend, der Planet ist warm und freundlich, und außerdem
habe ich das unendliche Vergnügen vor mir, mit Ihnen einen Abend
verbringen zu dürfen.«

»Ihre Schmeicheleien sind gekonnt!« sagte sie halblaut
und lächelte ihn von der Seite an. Sie passierten eben einen
hellen Durchgang, und sie sah auf den Brauen des Mannes kleine,
funkelnde Kristalle.

Kristalle! Va.-98 Kristalle?

Sie sahen aus wie Salzkristalle, winzig klein und nur unter
bestimmten Voraussetzungen zu sehen. Unter einem gewissen
Einfallswinkel des Lichtes funkelten sie auf. Sie bemühte sich,
ihr Erschrecken nicht zu zeigen. Also doch Projekt Pandora!

»Was haben Sie?« erkundigte er sich.

Sie blieb stehen und hob den linken Fuß.

»Etwas an oder in meinem Schuh!« sagte sie. »Ziemlich
ärgerlich.«

Sie schüttelte sich etwas und ging weiter.

Sie kamen über Treppen und Rampen, an kleinen Parks vorbei,
unter dem farbigen Regen eines komplizierten Wasserfalles hindurch,
über ein Stück rollenden Fußsteiges, zwei Rolltreppen
aufwärts und entlang einer Kolonnade aus farbigen Säulen
wieder hinunter. Dann lag, wie ein Pavillon vorspringend aus einem
der vielen Felsen Moung-Trees, das Restaurant vor ihnen. Man hatte
hier eine betäubend schöne Aussicht auf den seeartig
aufgestauten Fluß, der hier zu mäandern besann, ehe er das
Delta und den Ozean erreichte.

In den folgenden Minuten überlegten sie fieberhaft, was sie
tun

konnte, um diesem Mann einen Teil seines düsteren
Geheimnisses zu entreißen. Sie betraten das Lokal, gingen
hindurch und sahen sich auf der Terrasse um. Aus etwa dreißig
Windlichtern wurden die Tische und die Gesichter der Gäste
angestrahlt.

»Sind Sie mit meiner Wahl zufrieden?« erkundigte sich
Chenia.

»Vollständig. Es ist sehr schön hier. Entspricht
die Aussicht der Qualität des Essens?«

»Natürlich. Und es ist nicht billig. Immerhin machen
Sie einen satten Eindruck, Mister Shende.«

»Das kommt daher, weil ich gestern abend eine der besten
PseudoHirschkeulen gegessen habe, deren ich mich erinnern kann.
Selbstgeschossen, selbstgewürzt, selbstgebraten.«

». auch am selbstangezündeten Lagerfeuer?«

»So ist es!« bestätigte Aten.

Sie fanden einen kleinen Tisch zwischen dem Eingang des Lokals und
dem Rand der Terrasse. Um die Lampen strichen farbige Insekten, und
über ihren Köpfen sausten Nachtvögel hin und her. Eine
uralte Uhr schlug langsam tickend mit einem riesigen Pendel, das
aussah wie eine Darstellung der Sonne aus einem allegorischen
Bildnis.

Es war eine eintönige, hypnotisierende Bewegung. Hin und her,
hin und her.

Der Kellner kam, und sie brauchten sehr lange, um ihre Bestellung
aufzugeben. Die Speisekarte war sehr ausgedehnt. Chenia hatte das
Damen-Exemplar erhalten, auf dem die Preise der Gerichte nicht
vermerkt waren. Schließlich waren sie fertig, und Aten bot
Zigaretten an. Er erwischte offensichtlich die falsche, zerknitterte
Schachtel und steckte sie kopfschüttelnd wieder zurück.

»Sie fühlen sich wohl, Chenia?« fragte er, als er
ihr Feuer gab.

»Ziemlich wohl. Und was haben Sie in der Zwischenzeit
erlebt?«

Er berichtete von seinen Geschäften und hauptsächlich
von dem Jagdausflug, den er sehr genossen hatte. Wieder sah Chenia
die Kristalle in den Augenbrauen glitzern. Abgesehen davon, daß
es ihr im Augenblick rätselhaft war, wie sie ausgerechnet an
diese Stelle gelangt waren, bildeten sie einen Beweis, daß sich
Aten Shende mit den Va.-98 Kristallen beschäftigt hatte.

Chenia wunderte sich über sich selbst. Sie saß hier
einem mehrfachen Mörder gegenüber und machte angenehme
Konversation. Sie versuchte, die Gefahr abzuschätzen, in der sie
sich befand. Wie weit konnte sie gehen? Was war überhaupt das
Ziel?

Sie mußte Veen einen Beweis liefern, daß dieser Mann
tatsächlich der Schurke war. Einen handfesten Beweis, der bei
jeder Gerichtsverhandlung standhielt.

Sie versuchte, analytisch und in kleinen Schritten vorzugehen, wie
sie es aus ihrem Beruf kannte.

Was wußte sie?

Der Kellner, der eine Schwebeplattform vor sich herschob, brachte
die ersten Speisen und die Getränke. Shende trank schweres,
dunkles Bier aus einem großen Glas. Chenia suchte nach einem
Anhaltspunkt. sie hatte ein Mikrophon, das jedes Wort auffing; ein
winziger Sender übertrug die gesprochenen Sätze in die
Sicherheit des versteckten Recorders.

Also konnte sie nur auf sein »Geständnis« hoffen.

»Auf den Abend, der hoffentlich noch lange dauert!«
sagte er. Seine Augen ließen sie nicht mehr los. Er war stark
an ihr interessiert, das merkte sie deutlich. Aber seine Wachsamkeit
würde sie nicht erschüttern können.

Sie dankte und trank den leichten Landwein. Sie sah sich um und
musterte unauffällig die anderen Gaste. Möglicherweise gab
es hier Verbündete, von denen sie im Augenblick nichts wußte.

Dann sah sie das Pendel der antiken Uhr.

Eine Assoziation: In Verbindung mit einem leichten Schlaf- und
Beruhigungsmittel hatten die Mediziner, die auf Terra sie zu heilen
versuchten, sie mit einer ähnlichen Technik eingeschläfert
und in Trance versetzt. Sie verlor dann die Hemmungen und sprach,
redete, schilderte.

GENAU DAS MUSSTE SIE TUN.!

Sie lehnte sich zurück, kramte in ihrer Tasche und stellte
Lippenstift und Kosmetikspiegel auf den Tisch. Dabei registrierte sie
mit Zufriedenheit, daß sie noch zwei der Tabletten bei sich
hatte - seit der Abreise von Terra hatte sie das Medikament nicht
mehr gebraucht. In diesen Sekunden entstand ein tollkühner Plan
- er war tollkühn deshalb, weil sie dabei getötet werden
konnte.

Sie aßen und unterhielten sich dabei. Sie berichtete von
ihrem einsamen Leben in Terrania, von ihrer Tätigkeit auf dem
irdischen Mond, tief in den lebenden Gewölben NATHANS. Er
entschuldigte sich für einen Augenblick, und mit einer
blitzschnellen Bewegung warf Chenia die beiden Pillen in das
halbvolle Glas; es war inzwischen das dritte. Sie rührte
vorsichtig mit dem anderen Ende einer Gabel um und fühlte sich
unbeobachtet. Dann setzte sie sich so hin, daß Aten, wenn er
sie anblickte, hinter ihrem Kopf das schwingende Pendel sehen mußte.

»Hoffentlich habe ich Glück!« murmelte sie. Der
Kellner kam und räumte, bis auf die Weinkaraffe und das
Bierglas, den Tisch ab. Chenia wartete noch; eigentlich wollte sie
noch Mokka und Cognac bestellen, und vielleicht etwas von dem
herrlich scharfen Käse.

Shende kam zurück, bemerkte, daß sie sich auf den
anderen Sessel gesetzt hatte und fragte mit hochgezogenen Brauen:

»Warum dieser Positionswechsel? Ich schätze es
natürlich - Sie

sitzen näher bei mir, aber.«

Sie lächelte ihn verführerisch an und bekannte:

»Das sollte Sie nicht stören, aber ich möchte mir
nicht das Genick ausrenken, um die Aussicht zu genießen.«

Ein Motorboot raste über den Spiegel des Sees. Nur das
Geräusch des aufgewühlten Wassers drang bis hier herauf.

»Das ist verständlich. Wollen wir noch etwas
bestellen?«

»Aber gern. Das Essen war ausgezeichnet, Aten!« sagte
sie.

Er trank drei große Schlucke aus dem Glas, ohne zu merken,
daß das Getränk imprägniert war. Die erste Hürde
war übersprungen, dachte Chenia. Gleichzeitig begann sie sich zu
fürchten. Wenn er etwas merkte, würde er versuchen, den
einzigen Mitwisser auszuschalten. Das bedeutete ihren Tod. Sie wollte
nicht sterben. da gab es soviel, das unendlich wichtiger war.

»Sie waren eben dabei, mir die Vergnügungen des echten
Gelegenheitsjägers zu schildern!« sagte sie und legte den
Kopf schief. Sie bemerkte, wie sein Blick abirrte. Einmal, dann
wieder. Er starrte dann sekundenlang das schwingende Pendel der Uhr
an.

»Erzählen Sie ruhig. Erzählen Sie alles«,
sagte sie. »Sie werden eine sehr aufmerksame Zuhörerin
finden.«

Er lächelte kurz und sprach weiter.

Eine halbe Stunde etwa verstrich. Sie tranken Cognac und Mokka,
und er bestellte sich noch ein weiteres starkes Bier. Der
Hopfenwirkstoff, der die Nerven beruhigte, begann zu arbeiten.

Chenia hörte aufmerksam zu, machte in den richtigen Momenten
die richtigen Zwischenfragen, kommentierte auf ihre recht witzige Art
und beschäftigte Aten Shende die ganze Zeit über. Er hatte
einen aufmerksamen Zuhörer. Und jedes seiner Worte prägte
sich auf das Band. unwiderruflich.

Nach einiger Zeit bemerkte Chenia, wie seine Gesichtszüge
weich zu werden begannen.

»Sie waren doch dort draußen am Gebirge?« fragte
sie. »Ja. An den östlichen Hängen«, sagte er.
»Eine wunderschöne Gegend. Ich hätte viel mehr
schießen sollen.«

Er starrte jetzt das Pendel an und wirkte leicht hypnotisiert.

»Sie werden müde!« sagte Chenia mit einer Stimme,
von der sie hoffte, sie würde entspannend und einschläfernd
wirken, und zugleich auch noch befehlend.

»Nein, ich bin nur etwas unaufmerk.«, der Rest verlor
sich im Murmeln.

»Sie werden müde. Ich glaube, Sie fallen in eine
leichte Trance?« murmelte sie.

Seine Augen konzentrierten sich jetzt auf das hin und her
schwingende Pendel. Er wirkte abwesend. Solange sie Dinge fragte, die

unverfänglich waren und harmlos, begab sie sich nicht in
Gefahr. Also mußte sie außerordentlich vorsichtig sein in
der Wahl der Worte. Außer, er war wirklich hypnotisiert. Konnte
sie dies erkennen?

»Ich falle in eine Trance.«, sagte er undeutlich.

Etwas deutlicher und mehr im Befehlston sagte das Mädchen:

»Sie sind in leichter Trance, Aten. Erzählen Sie
bitte!«

Er schwieg eine Weile, dann sagte er leise:

»Ich habe meinen Auftrag voll erfüllt. Ich habe auch
die Va.-Achtundneunzig Kristalle bei mir. Hier, in der
Zigarettenschachtel. Ich.«

Sie starrte ihn an.

Wenn er selbst gehört hatte, was er sagte, dann geschahen
furchtbare Dinge. Das Mädchen wagte keine Bewegung zu machen.
Aber sie entschloß sich, weiter zu fragen.

»Was noch? Sie sind ein Mann, der andere Menschen umgebracht
hat?«

»Ja. Es gab elf Tote, die ich hinterlassen mußte. Ich
konnte nicht anders, aber damals bei dem Einbruch im Werk III auf
Venus Nova mußte ich einen Wächter. aber das gehört
nicht hierher. Sie fragen falsch.«

Chenia holte tief Luft und unterdrückte das Zittern ihrer
Finger. Hoffentlich waren ein paar von den anderen in der Nähe,
die ihr im entscheidenden Fall halfen. Sie überlegte voller
Panik, was sie fragen sollte.

»Sie haben den Schirm überwunden?« fragte sie.

»Ja, natürlich. Ich kroch zwischen zwei Felsen hindurch
und verließ den Kessel wieder, indem ich einen Brand
provozierte und mich in einem Löschgleiter mit hinausnehmen
ließ.«

Eine breite Bahn Schweiß lief dem Mädchen die
Wirbelsäule entlang. Aber der Rücken fühlte sich
eiskalt und verkrampft an.

»Sie waren auch im Tunnel?«

»Ja«, keuchte er. »Ich habe dort sämtliche
Werkzeuge genau angesehen. Zuerst stand dort ein Laser-Geometer, Mark
Drei, mit einem Hollmayer-Zusatz, der eine Düsenöffnung von
Null Komma neun Mikron aufwies.

Das Typenschild sagte weiter aus. ein fast neues Gerät war es
mit Revolverspindel. der Abraumhobel war älter und besaß
Schneiden der Güte Vier, die nach vierhundert Stunden
Arbeitsleistung laut Zähluhr einen Abnützungsgrad von
sieben hatten.«

Zehn Minuten lang gab er detaillierte Schilderungen ab. Chenia
begriff, daß ein Fachmann auf diese Weise erfahren konnte, aus
welchem Gestein in welcher Schichtung die einzelnen Teile des
Gebirges bestanden, welche Härte oder Weichheit die Schichten
hatten, wie die einzelnen Bohrkerne der Horizontalprobebohrungen

aussahen, und welche Spezifikationen die einzelnen Schichten
besaßen.

Aten Shende sprach bis zu dem Punkt, wie er den Stollen verließ.
Vielleicht gab es keine andere Gelegenheit dieser Art.

»Wer sind Ihre Auftraggeber, Aten Shende?«

»Das sind Sie und Ihre Vorgesetzten.«

»Es ist eine Kontrollfrage zur Genauigkeit der
Wiederholung«, wich Chenia aus. »Nennen Sie so viele
Namen wie möglich, damit wir die Fehlermenge bestimmen und
eliminieren können.«

Chenia fühlte sich wie auf einer Bombe sitzend, die jede
Sekunde detonieren konnte. Sie erinnerte sich, während sie mit
einem Ohr den Namen lauschte, die Aten herunterleierte, daran, einmal
gelesen zu haben, wie man ein hypnotisches Experiment beendete. Sie
sagte tapfer:

»Wenn Sie die Namen aufgezählt haben, werden Sie diese
Unterhaltung vergessen. Sie werden das Mädchen, das Ihnen
gegenübersitzt, mit einer weiteren Geschichte aus der
Gesellschaft ZIRKONS langweilen. Wiederholen Sie diesen Befehl.«

Tatsächlich! Aten Shende wiederholte, was sie ihm befohlen
hatte.

»Wenn Sie die Unterhaltung vergessen haben, wachen Sie auf
und sprechen weiter mit dem Mädchen.«

Er wiederholte auch diesen Text.

»In einer Minute wachen Sie auf.«

»Ich wache in einer Minute auf.«

Chenia stand auf, ging mit schnellen Schritten hinüber und
drückte dem Kellner zehn Solar in die Hand.

»Es ist lebenswichtig«, flüsterte sie ihm zu.
»Halten Sie für einige Minuten das Pendel an. Gehen Sie zu
meinem Freund und sagen Sie ihm, ich habe mich nur kurz
zurückgezogen, weil er eingeschlafen war. Ich rufe ein Taxi!
Ja?«

Der Kellner stammelte:

»Aber.ungewöhnlich!«

Sie zischte ihn an:

»Tun Sie das! Schnell! Es geht auch um Ihr Leben!«

Sie ging schnell durch das Lokal, verlangte am nächsten
Interkom das Hotel, in dem sie wohnte und dort Veen Condar zu
sprechen. Eine Sekunde später sah er sie vom Schirm herunter an.

»Ja? Wo steckst du? Wir haben dich vermißt. Bist du.«

»Kommt sofort hierher!«

»Zu Shende? Er ißt gerade mit einem Mädchen.«

»Das Mädchen bin ich«, sagte sie schnell. »Los!
Mit rasender Eile hierher, und verständige diejenigen, die hier
wachen. Ich habe sein Geständnis. Es ist auf Band in meinem
Zimmer. Er redete sich selbst in Trance.«

Aten sah sie sehr eigentümlich drei Sekunden lang an. Dann
knurrte er heiser:

»Ich bin schon unterwegs.«

Chenia verließ die Zelle, ging auf die Toilette und
erfrischte sich. Mit nachgezogenen Lippen und mit einem neuen,
aufregenden Hauch Parfüm ging sie langsam an ihren Tisch zurück
und lachte laut, als sie den Kellner neben Shende stehen sah.

»Sie sind der aufregendste Mann, den ich in den letzten
Monaten getroffen habe«, sagte sie und legte ihm die Hand auf
die Schulter.

»Sie schliefen ein, hier, in Ihrem Sessel, während Sie
mir aus der vornehmen Gesellschaft ZIRKONS pikante Geschichten
erzählten.«

Er wirkte außerordentlich verwirrt und bezahlte die hohe
Rechnung, die ihm der Kellner ausgestellt hatte.

»Tatsächlich. Ich fühle mich kolossal müde.«

Er sah sie niedergeschlagen an und fragte leise, fast beunruhigt:

»Das war sehr unhöflich, und ich bitte Sie um
Verzeihung. Habe ich lange geschlafen?«

»Es waren vielleicht zehn Sekunden«, sagte sie leise.
»Keine Sorge. Sie haben sich nicht blamiert. Im Gegenteil. Ich
finde Sie auf einmal ganz besonders nett.«

Sie beugte sich vor, sah ihm lächelnd in die Augen und küßte
ihn fest und ausgesprochen lange auf den Mund. Der Kellner stand, das
Wechselgeld in der Hand, verblüfft daneben und räusperte
sich zweimal sehr diskret.

Das Virus, das Aten Shende innerhalb weniger Tage töten
würde, wenn er nicht das Gegenserum erhielt, wechselte aus ihrem
Körper in seinen hinüber und begann sich bereits auf seinen
Lippen zu teilen und zu vermehren.

Jetzt lächelte auch Aten Shende.

»Danke«, sagte er. »Darf ich mich dafür
bedanken?«

Sie lächelte hintergründig und versicherte ihm:

»Das haben Sie bereits getan. Ich ließ einen Gleiter
rufen, der uns in Ihr Hotel bringen wird.«

Er musterte sie. Er war nicht nur überrascht, sondern
richtiggehend erschrocken. Seine Selbstsicherheit geriet für
einen bedenklich langen Augenblick ins Wanken.

»Das DiVolpe hat eine entzückende kleine Bar«,
sagte er dann leise und nahm ihre Hand. »Dort werden wir uns
näher kennenlernen.«

Sie nickte nur.

Als sie den Tisch verließen und auf den Eingang des
überdachten Restaurants zugingen, bemerkte Aten Shende, daß
sich der Pendel der altertümlichen Ziffernuhr nicht mehr
bewegte. Auf sein Gesicht trat ein nachdenklicher, verwirrter
Ausdruck. Seine Finger umklammerten gefährliche Sekunden lang
ihre Hand, dann ging Aten weiter und

verließ das Lokal.

Zwei Gleiter standen am weit entfernten Bordstein und warteten mit
abgeblendeten Scheinwerfern. Wenige Gruppen von Spaziergängern
befanden sich zu dieser Stunde noch hier. An einem Baum lehnte ein
Pärchen und schien sich zu küssen.

»Warum dieses Angebot?« flüsterte Shende.

»Ich habe meine Gründe«, flüsterte sie
zurück.

Die Nacht war noch immer mild, obwohl nicht mehr viel bis
Mitternacht fehlte. Über der Stadt funkelten die Schwärme
der Sterne. Verschwommene Geräusche kamen von vielen Seiten. Das
Mädchen und der Mann gingen auf den ersten der beiden Gleiter
zu. Glist Ironvall deutete mit dem Zeigefinger gegen den Mützenschild
und murmelte undeutlich:

»Wohin, Mac?«

Shende öffnete die Tür für Chenia. Sie schlüpfte
hinein, nahm die Klinke in die Hand und hörte Shende sagen:

»Zum DiVolpe, bitte.«

Als er sich bückte, um in den Gleiter einzusteigen, öffnete
Chenia Ruthven die Tür, sprang hinaus und lief zurück zum
hinteren Gleiter. Vaell Quame schob sich gerade von den Rücksitzen
und hatte einen schweren Paralysator in der Hand. Der
Sicherungsflügel war nach vorn geschoben. Lichtschein fiel auf
die Szene - von hinten näherte sich in rasender Fahrt ein
Gleiter. Er zielte genau mit einem riesigen Suchscheinwerfer auf die
kleine Gruppe der Passanten hier. Andere Menschen blieben stehen.

Die Absorber wimmerten auf, als der Pilot den Gleiter abbremste
und dicht neben der Gruppe landete. Der Kiel schrammte laut über
den Boden.

Mit einem wilden Satz schwang sich Veen vom Vordersitz und rannte
auf den ersten Gleiter zu. Fassungslos und mit hervorragend
gespielter Gestik stand Shende neben dem Fahrzeug und fragte jetzt
laut:

»Können Sie mir erklären, was hier vorgeht?«

Veen zielte mit einer Strahlwaffe auf Aten Shendes Brust, holte
seinen Dienstausweis mit der Linken aus einer Tasche und sagte:

»Sie sind Aten Shende, wohnhaft in Rajpat auf ZIRKON?«

»Richtig.«

»Im Namen des Imperiums erkläre ich Sie für
verhaftet. Ihnen wird mehrfacher Mord und eine noch unbestimmte
Anzahl von Kapitalverbrechen und Wirtschaftsspionage vorgeworfen.«

Shende schüttelte den Kopf und fauchte empört zurück:

»Sie müssen verrückt sein. Wie kommen Sie
ausgerechnet darauf? Ich bin hier mit einem Mädchen.«

Langsam ging Chenia auf ihn zu und sagte:

»Sie ließen sich vom Pendel der alten Uhr, von zwei

Beruhigungstabletten in Ihrem Bier und von meinen Fragen
hypnotisieren. Sie versanken in leichte Trance und schilderten mir
mindestens einen Mord, Ihr Eindringen in Karthago Valley und
sämtliche Namen Ihrer Auftraggeber. Übrigens befinden sich
die Kristalle in der alten Zigarettentasche in der linken Innentasche
der Jacke.«

Der rechte Arm des Mannes fuhr schnell zwischen die Revers der
Jacke, und augenblicklich feuerte Vaell einen Schuß aus dem
Lähmstrahler ab. Er traf Shende in die rechte Schulter und ließ
ihn hart gegen den Gleiter fallen.

Shende blickte sich um, suchte einen Ausweg und kam langsam auf
Chenia zu. Er streckte die linke Hand aus.

»Du Miststück!« sagte er leise. »Du hast
mich zwar hereingelegt, aber ich werde dich dafür umbringen.«

»Bleiben Sie stehen!«

Die Stimme Veen Condars klang metallisch hart. Weitere Passanten
blieben stehen und kamen langsam näher. Die Scheinwerfer von
zwei Gleitern leuchteten die Szene aus.

Shende ging unbeirrbar weiter.

Chenia zwang sich dazu, stehenzubleiben. Der rechte Arm des Mannes
hing leblos herunter. Alle Nerven und somit auch die Muskeln waren
gelähmt.

»Ich bringe dich um!« knirschte Aten zwischen den
Lippen. Sein Gesicht hatte sich erschreckend verwandelt. Es war
voller harter Linien, und der Mund stand halb offen. Die linke Hand
schnellte vor, und abermals feuerte Vaell.

»Es gibt keine Chance mehr, Shende!« stellte Veen
fest.

Der Mann machte abermals zwei Schritte, und Vaell schoß ihm
in beide Knie. Der Verbrecher knickte auf der Stelle zusammen, rollte
sich seitwärts ab und lag wie eine große, leblose Puppe
auf dem Pflaster. Von allen Seiten kamen jetzt Beamte der alarmierten
Polizei. Veen erklärte ihnen, um wen es sich hier handelte. Sie
schafften ihn in einen Gleiter und rasten davon. Glist Ironvall, der
die Szene mit einer kleinen Waffe in der Hand aufmerksam mitverfolgt
hatte, sagte:

»Schluß der Aktion. Und kurz vor dem Fallen des
Vorhangs gelang es unter massiertem Einsatz einer einzelnen Dame, den
Täter zu schnappen.«

Er starrte zusammen mit Eysel und Vaell den davonschwebenden
Gleitern der Polizei nach und wandte sich dann an Chenia.

»Weißt du auch, daß du uns alle deklassiert
hast, Mädchen? Geht weiter, Leute, geht weiter. es gibt nichts
mehr zu sehen. Der Vorhang ist gefallen, der letzte Akt ist
ausgespielt, die Schauspieler verlassen die Bühne und.«

Er unterbrach sich und sah zu, wie Veen Chenia voller Begeisterung

küßte und fuhr fort:

»Und nur die Stars stehen einsam im Scheinwerferlicht.«

Er winkte Vaell und Eysel und schwebte mit dem ersten Gleiter
davon. Veen schaltete die Lichter aus und zog Chenia vom zweiten
Gleiter weg auf seinen Flugapparat zu.

»Du hast geblufft? Oder hast du tatsächlich nicht
geblufft?« fragte er, während er ihr auf den Nebensitz
half.

Sie sagte ruhig:

»Alles, was er gesprochen hat, seit wir uns vor dem Büro
trafen, ist auf Band in meinem Schrank. Hier ist das Mikro.«

»Fabelhaft. Wie bist du eigentlich auf diesen Einfall
gekommen?«

Er wollte den Gleiter wieder starten, als er ihre Reaktion sah und
genau erkannte. Sie starrte ihn an, sah dann blicklos durch die
Frontscheibe hinaus und schlug die Hände vor die Augen. Dann
begann sie zu weinen. Sie zitterte am ganzen Körper, das
Schluchzen schüttelte sie. Dann wurde sie ganz still und
krampfte sich auf ihrem Sitz zusammen. Veen legte seinen Arm um ihre
Schultern, zog ihren Kopf an seine Schulter und begann langsam, über
ihren Kopf, den Hals und die Schultern zu streicheln. Nach einer
Weile merkte er, wie sie sich entspannte. Der Mann sagte schließlich:

»Ich werde ganz langsam fliegen. Alles ist vorbei, mein
Kleines. Du bist durch ein verdammtes Stahlbad gegangen, und die
letzte Strecke war besonders schlimm. Ich lasse das Verdeck herunter
- der Nachtwind wird alles fortblasen.«

Sie nickte nur.

Veen wandte eine einfache, aber wirkungsvolle Therapie an. Er
schaltete zuerst das Radio ein, legte eine Kassette in das Fach und
drückte den Knopf. Leichte, beschwingte Musik war zu hören,
während sich das Verdeck langsam nach hinten zusammenfaltete.
Dann klappte er das riesige Handschuhfach auf und holte die Flasche
heraus. Er schüttelte eine beachtliche Menge Calvados in den
Becher des Schraubverschlusses und legte die Finger des Mädchens
um das Plastik.

»Trinke ihn aus, in einer Reihe ganz kleiner Schlucke!«
sagte er mit überraschend weicher Stimme.

»Ja, gern, Veen. weißt du.«

Sie trank etwa einen Füntelliter hochprozentigen Calvados aus
und schluckte dann.

Inzwischen hatte Veen zwei Zigaretten angezündet und schob
ihr eine zwischen die Lippen. Eine Sekunde lang belustigte ihn die
Vorstellung, sie würde einen Feuerstoß aushauchen wie ein
Drache, aber dann startete er den Gleiter und schwebte sehr langsam
durch die stillen Straßen in die Richtung auf das kleine Hotel.
Er fühlte, wie sich das Mädchen neben ihm entspannte und
entkrampfte. Schließlich,

auf halber Strecke, sagte sie halblaut:

»Weg. Es ist weg. Es war wie ein elektrischer Schlag, als
Shende auf mich zuging und mich umbringen wollte.«

Veen verringerte die Geschwindigkeit.

»Was ist weg, mein Kleines?« fragte er. Plötzlich
schmerzten ihn die Schnitte in seinem Oberschenkel.

»Der Wunsch, meinem Leben ein Ende zu machen. Ich bin
geheilt. Oder bin ich nun ganz verrückt?«

»Du bist wieder normal«, sagte Veen. »Bedanke
dich bei Tanis Cloke, meinem Freund, dafür. Du bist mehrmals mit
dem wirklichen Tod konfrontiert worden, und das scheint dein
Unterbewußtsein überzeugt zu haben - ich sage nichts mehr
dazu. Ich.«

Er winkte ab.

Schweigend flogen sie weiter, bis das Hotel sich geisterhaft
zwischen dem Grün hervorschob.

Als Veen und Chenia die wenigen Stufen zum Eingang hinaufstiegen,
faßten sie sich an den Händen und verschränkten die
Finger. Als sie den Korridor zu Chenias Zimmer entlanggingen, hielten
sie sich an Schultern und Hüften einander fest, als hätten
sie Angst und suchten jeder beim anderen, Schutz.

ENDE
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